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Kleine Kritik über die Southdowns in Deutſchland. 


Bei der von Monat zu Monat mehr Anhänger gewinnenden 
Einführung und Züchtung der Southdowns, entweder an Stelle der 
bisher gehaltenen Merinos, oder zur Kreuzung mit dieſen, beginnen 
wir unſere kleine Kritik mit einer Prüfung des Geſichtspunktes, von 
dem aus der Landwirth und insbeſondere auch die landw. Preſſe 
dieſe Viehhaltung bisher nicht ſchlechterdings verwarf, ſondern deren 
Zweckmäßigkeit unter beſonderen Verhältniſſen einigermaßen aner⸗ 
kannte. Dieſer Geſichtspunkt bedarf keiner umſtändlichen Beſchrei⸗ 
bung, er findet ſeine erſchöpfende Verdeutlichung durch ein einziges 
Wort, und zwar durch die, beſonders in der Tagesliteratur ſehr ge⸗ 
bräuchlich gewordene Bezeichnung „Fleiſchſchaf“. Unter dieſer Firma 
ließ und läßt man das noch ziemlich gering geſchätzte Geſchöpf eines 
Southdown allenfalls paſſiren und bei den Thierſchauen neben den 
übrigen Schafracen mit genannt werden; ja noch vor Jahresfrist 
wußte eine landw. Zeitſchrift die Einführung eines Southdown⸗ 
ſtammes aus England durch einen ſchleſiſchen Landwirth nicht beſſer 
zur Kenntniß zu bringen, als „daß ſich wieder ein ſchleſiſcher Land⸗ 


wirth durch Einführung von Southdowns ein weſentliches Verdienſt 


um die Cotelettes-Kultur erworben habe“. Dies iſt bei der Mehr⸗ 
zahl der Landwirthe auch noch heute der einzige Standpunkt, von 
dem aus der erwähnte Fremdling in Betracht kommen darf. 

Es iſt nun zwar nicht zu beſtreiten, daß die erhöhte und ver: 
beſſerte Fleiſchproduktion den zunächſt in die Augen ſpringenden, — 
wenn auch nach unſerem Dafürhalten nicht den wichtigſten, und we⸗ 
nigſtens nicht den alleinigen, — Vortheil dieſer eingeführten Schaf⸗ 
race ausmacht. Die behufs der größtmöglichen Fleiſchberwerthung 
in den Vollblut⸗ oder Kreuzungs⸗Southdown⸗Heerden angenommene 
Einrichtung beſteht meiſtentheils darin, daß man immer ungefähr 
ein Drittheil Mutterſchafe, etwas darüber an Lämmern, und etwas 
unter einem Drittheil an Maſt⸗ oder Fleiſchervieh, welches im zweiten 


Jahre (tefp. 1½ Jahr alt) zum Verkauf kommt, zu halten ſucht, 


und mithin von der Haltung von Hammeln zur Wollprobuktion in 
der Hauptſache abſieht, indem der Verkauf der gemäſteten oder doch 


Betrieb der Landwirthſchaft in Böhmen. 


4. Die mit der Landwirthſchaft verbundenen techniſchen 
Gewerbe / 

Unter dieſen ſteht die Rübenzuckerfäbrikation an der Spitze, 
in welcher Böhmen ſowohl der Zeit Nah, im großartigen 1 5 
triebe Schleſien entſchieden voraus iſt. Noch 
dieſen Industriezweig dachten, florirten in Böhmen ſchon mehrere der: 
artige Fabriken und betrieb man den Rübenbau ſchon ausgedehnt 
und rationell. Wie weit man jetzt damit iſt, das muß man mit 
eigenen Augen ſehen, um einen klaren Begriff davon zu bekommen. 
Darin zeichnet ſich wieder der ſchon mehrmals genannte Wirthſchafts⸗ 
rath Horski aus. Er iſt bei mehreren großen Rübenzuckerfabriken 
auf den vielen feiner Leitung übergebenen Gütern betheiligt und be: 
treibt auf denſelben den Rübenbau in einet Ausdehnung und ſo ra⸗ 
tionell, daß man Hierin viel von ihm lernen kann. — either 
waren die böhmiſchen Fabriken vor den unſeren dadurch bevorzugt, 
daß fie höhere Zuckerprei e hatten, auch keine hohe Steuer zahlten. 
Das hat ſich in der A freilich geändert, und ſie ſtehen uns 
darin nun ſo ziemlich gleich. 

Nächſt dem Räbenzucket folgt der Spiritus. In der Erzeu⸗ 
gung von bende en wir noch Vorzüge, da wir keine höhere 
Steuer zahlen, im Betriebe noch weiter vorgeſchritten zu fein 
ſcheinen. So brin t ſie denn bei uns — trotz der niedrigen Preiſe 
des Produkts — it er noch ſo viel, daß man die Schlempe faſt 
umfonft hat, was in Böhmen nicht mehr der Fall iſt, weshalb auch 
dort viele Fabriken den Betrieb eingeſtellt haben. 

Da in Böhmen, wie überall, ſehr viel gebaut wird, ſo rentiren 
auch die Ziegelbrennerelen gut, zumal fie auch den Brennſtoff 
billig haben, und auch insbeſondere die Drainröhrenfabrikation flott 
geht; denn man drainirt dort ebenſo viel, wie bei uns. 

Ich füge hier noch die Maſchinenfabrikatſon bei, und zwar 
die, welche ſich mit Werkzeugen für den Ackerbau beſchäftigt. Das 
kann ich um jo eher, als auf mehreren größeren Gütern (Domainen) 
dergleichen Fabriken auf eige Rechnung betrieben werden. In die: 
ſem Punkte it man weiter als bei uns, denn es arbeiten in Böh⸗ 
men ſchon ſehr viele Bauern mit berbeſſerten Werkzeugen, und das 
gilt nicht blos von Pflug und Egge, ſondern auch von viel kompli⸗ 


eirteren Maſchinen. 
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reichlich genährten Hammel im Alter von ca. 1 ½ Jahr faſt allge: 
mein als das einträglichſte Geſchäft bei dieſer Züchtung angeſehen 
wird. Wenn nun auch nicht — nach der Mittheilung des v. Na⸗ 
thuſtus in Mentzel und Lengerke's Almanach von 1859, Seite 143, 
wonach fette Halbblut⸗Southdown⸗Hammel von durchſchnittlich 188 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. 
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II. Sum 1869. 


Zeitpreiſe einer Waare, die wir produziren, eine reellere und ſicherere 


Baſis für die zu wählende Richtung der Produktion findet, als in 


der von Einzelnen gehegten Vermuthung, daß dieſe Preiskonjunktur 
ſich doch auch wieder ändern und ſich in die vor 10 und mehr Jah⸗ 
ren beſtandene wieder umwandeln konne. Ein ſolches Operiren auf 


Pfund mit 3 Sgr. 2 Pf. pro Pfund leb. Gewicht an Dorfſchlächter[Vermuthungen hin über künftig möglicherweiſe wieder eintretende 


von ihm verkauft worden ſind, und nach ähnlichen aus Sachſen be⸗ 


kannt gewordenen Beiſpielen, — der Durchſchnittspreis pro Pfund 


Lebendgewicht mit 3 Sgr. oder darüber (wenigſtens nicht für das 
öſtliche Deutſchland) angenommen werden kann, ſo iſt doch nach allen 
bis jetzt bekannt gewordenen Verkaufsfällen der Preis von 2 Sgr. 
als durchſchnittlicher keinesfalls zu hoch gegriffen. Da ſich nun das 
Gewicht von ea. 1½ jährigen Southdown⸗Merino⸗Hammeln, nach 
den bisher gewonnenen Erfahrungen, auf ungefähr 125 Pfd., und 
das von Southdown⸗Landſchaf⸗ oder reinen Southdown⸗Hammeln 
im gleichen Alter auf ungefähr 135 Pfd. geſtellt hat, — wobei eine 
vorgängige Mäſtung oder dieſer ähnliche Fütterung vorausgeſetzt, 
und von einzelnen, die hier aufgeſtellte Gewichtsnorm weit überſtei⸗ 
genden Fällen, als Ausnahmen, abgeſehen wird, — ſo beläuft ſich 
der Durchſchnitts⸗Verkaufspreis bei erſteren auf über 11, und der der 
letzteren auf 12 Thlr. Es würden mithin, nach der vorſtehend an⸗ 
gegebenen Gliederung der Heerde, z. B. bei einem Geſammtbeſtande 
von 650 Stück, neben c. 210 Mutterthieren und 240 Lämmern,“) jähr⸗ 
lich ca. 200 für den Schlachtoerkauf beſtimmte Thiere vorhanden 
ſein, und dafür bei Kreuzung mit Merinos ungefähr 2100 Thlr., 
und bei Vollblut oder Kreuzung m Landſchaf ungefähr 2300 Thlr. 
gelöſt werden, — wobei wir, da ein kleiner Theil Mutterthiere mit 
geringerem, als dem angegebenen Gewicht dabei mit zum Verkauf 
zu bringen iſt, einen gegen die oben normirten Stückpreiſe entſpre⸗ 
chend geringeren Geſammterlös aufgeſtellt haben. Es ergiebt ſich 
hieraus allerdings zur Genüge, daß die bei uns eingeführten South⸗ 
downs und deren übliche Kreuzungen nicht mit Unrecht und vor⸗ 
zugsweiſe als Fleiſchſchafe betrachtet werden. Allein für unrichtig 
müſſen wir es erachten, wenn man dieſen Eigenſchaftsnamen als 
einen die Vortheile der Southdownhaltung in Deutſchland erſchöpfen⸗ 
den anſehen wollte. RR 

Als ein zweiter, nicht minder großer Vortheil zeigt ſich der Ein- 
fluß der Southdownd auf die größere Rentabilität in der 
Wollerzeugung. Wir ſchicken hierbei voraus, daß man dieſen 
Vortheil nicht als einen unmittelbaren in der Weiſe auffaſſen darf, 
als ob die Southdownrace in einem gleichen Quantum leb. Gewicht 
gegenüber der Merinorace einen größeren oder derzeitig werthvolleren 
Ertrag an Wolle liefere, ſondern es iſt dieſer Vortheil ledig⸗ 
lich ein mittelbarer, der aber unwiderleglich darin ſich zu erkennen 
giebt, daß gewiſſe Kreuzungen, und insbeſondere die Kreuzungen von 
Southdownuböcken mit den bei uns landesüblichen Merinos (vorzugs⸗ 
weiſe allerdings mit den langwolligen Negrettimüttern), eine bei wei: 
tem größere Wollrentabilität nach der gegenwärtigen Preiskonjunktur 
herbeiführen. Dabei iſt zwar der Zeit⸗Preiskourant des Wollgeſchäfts 
allein maßgebend; aber Niemand wird es mit logiſchen oder insbe⸗ 
ſondere geſchäftlichen Gründen beſtreiten können, daß man in dem 


) Die Sulaffung der Muttern alle 11 oder 10%, Monate iſt bei dieſer 
Züchtung vielfach mit Erfolg eingeführt. 


Veränderungen, — wozu überdies nach der derzeitigen und gewiß 
noch nicht ſtill ſtehenden Vervollkommnung in der Fabrikation der 
Wollſtoffe wenig Anhalt geboten iſt, — nennt man Spekulation, 
und das ſtrenge Normiren unſerer Produktion nach dem Zeitbedürf⸗ 
niß und dem Zeitpreis: praktiſches, zeitgemäß operirendes 
Geſchaft. Da wir nun bei der Wollproduktion auch nur den rein 
handelsgeſchäftlichen Standpunkt in den Vordergrund ſtellen, und in 
dieſer Beziehung dem Landwirthe nur empfehlen können, ſtets ein 
möglichſt praktiſches, zeitgemäß operirendes Geſchäft zu führen, fo 
muß von dieſem Standpunkte aus zunächſt die Thatſache konſtatirt 
werden, daß der Rahmen des Wollpreiskourants, welcher ſich vor 
10 und mehr Jahren von 30 bis 160 Thlr. pro Ctr. erſtreckte, 
heute auf den kleinen Abſtand von 55 bis 80 Thlr. reduzirt wor⸗ 
den iſt; oder mit anderen Worten, daß die geringſte Schafwolle, 
welche in Deutſchland erzeugt wird, heute nur bis 55 Thlr. herab, 
die feinfte aber nur bis 80 Thlr. (2 d. Red.) hinauf bezahlt wird, und ein 
Minus darunter, oder ein Plus darüber nur als ziemlich ſeltene 
Ausnahme noch bezeichnet werden kann. Die Richtigkeit dieſer Auf⸗ 
ſtellung wird durch das diesjährige Wollgeſchäft noch ſchärfer, als 
durch das vorjährige präciſirt werden. (Dieſe Vorausſetzung iſt nicht 
eingetroffen. D. Red.). e 

Von dieſer Abſchwelfung auf die Nefultate zürücktehrend, welche 
ſich bezüglich des Wollertrages insbeſondere bei der Kreuzung von 
Merinomüttern mit Southdownböden nach den bisherigen Erfah⸗ 
rungen ergeben haben, ſo iſt hier ein Schurgewicht in erſter Gene⸗ 
ration von 3 ½ bis 4 Ctr. pro Hundert faſt allgemein, und nur 
in Ausnahmefällen wenig darunter oder darüber erreicht worden, 
jo daß wir füglich 3%, Ctr. als richtigſten Durchſchnittsertrag an⸗ 
nehmen koͤnnen. Als Preis dieſer Kreuzungswolle iſt in letzter Zeit 
mehrentheils 70 Thlr. (2) pro Ctr. erzielt worden, und wir glauben 
wenigſtens nicht part eiiſch zu urtheilen, dieſen Satz als Zeitnormal⸗ 
preis aufzuſtellen, wenn wir gleichzeitig als Durchſchnitts-Markt⸗ 
preis für reine Merinowollen noch 80 Thlr. anerkennen. Fragt 
man weiter, welches Schurgewicht für die Merinoheerden Deutſch⸗ 
lands, und beſonders für die ſchleſiſchen, als das durchſchnittliche in 
Anſatz zu bringen ſei, ſo dürfte, bei den allerdings namhaften Abweichun⸗ 
gen, der Satz von 2%, Ctr. pro Hundert wohl als die richtige Mitte 
und wenigſtens nicht als ein zu niedrig gegriffener zu erachten ſein. 
Denn trifft man auch einzelne Heerden an, wo, ſelbſt außer in Stamm⸗ 


heerden, ein Schurgewicht von nahe an 3; Etrn, oder wenig darüber 


erreicht wird, — was namentlich in einzelnen ſchon mehrjährig 
mit Negrettis gut gezüchteten Heerden der Fall ſein mag, — fo 
würde uns doch ein fleißiger Beſuch der Heepden in den verſchiedenen 
Kreiſen Schleſiens gar bald zu der Ueberzeügung bringen, daß ein 
Gewicht von 200 bis hoͤchſtens 250 Pfund pro Hundert, ſelbſt bei 
angemeſſen reichlicher Fütterung, in der großen Mehrzahl den jähr⸗ 
lichen Wollertrag der Güter ausmacht. Es ergiebt ſich hiernach, 
unter Berückſichtigung der Zeitpreiſe, ein Durchſchnittsertrag von 


So befindet ſich denn dies Land in einem Aufſchwunge der Land- bringen. Hoffentlich wird die Zeit noch kommen, wo wit dem Bei⸗ 


wirthſchaft, wie man es ſich auswärts nicht vorſtellt, und da es nun 
noch ſo viele Vortheile, als guten Boden, Kapital ꝛc., vor manchem 
anderen Lande voraus hat, ſo kann man ihm wohl eine große Zu⸗ 
kunft prognoſſiziren. 

5. Landwirthſchaftliche Lehranſtalten. 

Eine Akademie des Landbaues hat, wie ſo manches andere Land, 
Böhmen freilich nicht, dafür aber eine Menge von Ackerbauſchulen, 
in welchen das Fach praktiſch gelehrt wird. Und dieſe hilft wieder 
der patriotiſche Horski überall, ſo weit ſein Wirkungskreis reicht, 
fördern. Und dieſer Wirkungskreis erſtreckt ſich nach dem, was ich 
ſchon weiter vorn geſagt, ziemlich weit, und es werden auf dieſen 
Schulen Hunderte von Zöglingen gebildet, die dann das Beſſere, 
wenn fie entlaſſen find, im ganzen Lande verbreiten. Daher kommt 
es auch, daß überall, wohin ſich dieſe Verbreitung erſtreckt, die Agri⸗ 
kultur fo muſterhaft geführt wird, die Viehzucht fo trefflic gedeiht 
und die Rentabilität der Güter jährlich zunimmt. Man darf nur, 
um ſich hiervon zu überzeugen, die vielen Raps: und Rübenfelder 
ſowohl auf den Dominial⸗ als auf den Ruſtikal⸗Feldmarken ſehen. — 
Seitdem nun auch alle gegenſeitigen Servituten abgelöſt find und 
beide Theile, ſowohl die Dominien, wie die Bauern, ihre Felder frei 
bewirthſchaften können, hat der Aufſchwung einen mächtigen Impuls 
bekommen. Die Behäbigkeit der Bauern, wie ſie überall hervortritt, 
zeigt die wohlthätigen Folgen dieſer neuen Inſtitutionen augen⸗ 
ſcheinlich. 
6. Der Obſt⸗, Hopfen: und Weinbau. 

Erſterer wird in Böhmen ſo ausgedehnt und fleißig betrieben, 
daß ſich ihm nur noch Würtemberg und Baden an die Seite ſtellen 
laſſen. Nicht allein in den Gärten findet man ihn, ſondern auch 
in den Alleen an Straßen und Feldwegen. 


ſpiele Böhmens folgen werden. 

Wie aber — kann man fragen — ſoll es endlich mit dem Ab⸗ 
ſatze werden, wenn allenthalben der Obſtbau ſo ſehr überhand nimmt? 
Böhmen liefert bereits den Beweis, daß es damit noch lange keine 
Gefahr hat, denn es wird ſeine Maſſen von Obſt recht gut los und 
ſetzt ſte zum Theil friſch nach Norddeutſchland, theils getrocknet nach 
Amerika ab. 
von Obſtwein nehmen dürfen, was ihm immer noch offen ſteht.) — 
Wie bedeutend aber jene Maſſen ſind, das will ich an einem einzi⸗ 
gen Beiſpiel darſtellen. Die Herrſchaft Smetſchna bei Schlan 
batte im vorigen Jahre allein ihre Pflaumen (in Böhmen Zwetſch⸗ 
ken genannt) für 12,000 Fl. öſterr. Währ. verpachtet, und dennoch 
machte der Pächter recht anſehnlichen Gewinn dabei, obgleich ihm 
Maſſen davon zu Grunde gingen, weil er bei der Ernte derſelben 
nicht Hände genug hatte. f * 

Aber nicht etwa blos in den milden Theilen des Landes treibt 
man den Obſtbau ſo ſtark, ſondern man iſt auch bereits in dem rau⸗ 
heren Striche des Landes mit gutem Erfolge vorgerückt. — Das 
Klima Böhmens aber iſt durchſchnittlich nicht milder, als das von 
Schleſien, was uns um fo mehr zur Nachfolge anlocken kann. 

Der Hopfenbau wird in Boͤhmen ſchon ſeit altet Zeit getrie⸗ 
ben, und das Produkt, welches er liefert, hat im Handel guten Ruf. 
Am höchſten ſchätzt man den, der in der Gegend von Saz wächſt. 
Erfordert derſelbe nun auch viel Dünger, der dem Acker entzogen 
wird, ſo vergütigt die durch ihn gewonnene Rente denſelben ſehr 
reichlich. Er beſchäftigt eine Menge Hände, die dadurch ihren guten 
Verdienſt, ja ihre ganze Subſiſtenz haben. 

Gleiches, wenngleich in beſchränkterem Maße, gilt auch vom 
Weinbau. Sein Produkt hat guten Ruf, und der Melniker und 


Aber damit begnügt Czernoſeker find wenigſten allen denen, die jemals die böhmiſchen 


man ſich noch nicht, ſondern hat auch alle Berglehnen, ja häufig Bäder beſucht haben, in gutem Andenken. Auf den fürſtlich von 


auch Felder in den Ebenen mit Obſtbäumen bepflanzt. 
begünſtigt man die Pflaumen, und nächſt ihnen die Aepfel. 
das Beſetzen der Felder mit Obſtbäumen iſt unter den Landwirthen 
ſchon viel geſtritten worden, und es behaupten viele, es bringe mehr 
Schaden als Nutzen. Böhmen widerlegt dieſes Vorurtheil ſattſam; 
denn der kleine Nachtheil, welchen die Feldfrüchte durch die Obſt⸗ 
bäume erleiden, wird doppelt durch den Nutzen aufgewogen, den dieſe 


Am meiſten 


Lobkowitz'ſchen Domainen wächſt der beſte rothe Melniker, und auf 


Ueber den Domänen des Grafen von Schönborn der beſie welße Czerno⸗ 
Unter deren Firma geht freilich auch vieler, der ein Erzeug⸗ 


ſeker. * 
niß von kleinen Grundbefigern, aber bei weitem nicht fo gut, wie 
jener iſt, und der den Ruf deſſelben gefährdet. — Uebrigens iſt der 
echte böhmiſche Wein nicht wohlfeil und ſteht im Preiſe einem mitt⸗ 
leren franzöͤſiſchen gleich. J. G. Elsner. 


(Es hat alſo ſeine Zuflucht noch nicht zur Bereitung 


262 ½ Thlr. für 3%, Ctr. pro Jahr und Hundert bei der South: 
down⸗Merino⸗Züchtung und der von 208 Thlr. bei der reinen Me: 
rinozucht. Man wird mithin das erhebliche Plus des jährlichen 
Wollertrages von faſt 55 Thlr. pro Hundert Schafe im erſten Falle 
durchſchnittlich zu erwarten haben. g 
Was für mannigfache Einwendungen gegen dieſe Rechnungsauf⸗ 
ſtellung erhoben werden können, darüber wolle man ſich nicht die 
Augen verſchließen; wir glauben jedoch, dieſelben von dem praktiſchen 
Standpunkte, von dem aus dieſe Zeilen nur geſchrieben ſein ſollen, 
mit kurzen Worten widerlegen zu können. Man wird insbeſondere 
einwenden: m R 
1) daß, wenn man das eigentliche Element höherer (d. h. nach 
der Preiskonjunktur der Gegenwart rentablerer) Wollerträge 
nicht in der Southdown⸗, fondern in der Merinorace zu ſuchen 
habe, — wie dies vorſtehend in der Hauptſache anerkannt wor⸗ 
den iſt, es jedenfalls rathſamer erſcheinen müſſe, bei dem anzu⸗ 
ſtrebenden Zwecke höherer Wollerträge ſofort aus dieſer Quelle 
zu ſchoͤpfen und nur durch die Anſchaffung kräftiger und woll⸗ 
reiche Merinoboͤcke dieſen Zweck zu verfolgen; 


8 20 daß das berechnete Plus des Wollerlöfes von 55 Thlr. jährlich, 


ſelbſt wenn man die Richtigkeit der zu Grunde gelegten Durch⸗ 
ſchnittsanſätze anerkennen wolle, immer nur ein imaginäres ſei, 
und durch das Plus des leb. Gewichts von 100 Southdown⸗ 
Merinos, gegenüber den landesüblichen reinen Merinos — wo⸗ 
für nach den neueren Futterungsprinzipien ein entſprechendes 
Plus an Futterungskoſten aufzuwenden ſei, — reichlich aufge⸗ 
wogen werde; und 
daß der bier normirte Wollertrag jedenfalls nur bei den South⸗ 
down⸗Merinos in erſter Generation angenommen werden 
könne, derſelbe aber, ſowohl nach Qualität, als nach Quanti⸗ 
tät, wieder herabſinke, ſobald die weitere Fortzüchtung der 
durch Kreuzung erhaltenen Mutterthiere mit Southdown⸗ 
böcken, — alſo % oder % Southdownblut ꝛc., — in Frage 
komme, und daß eine fortlaufende Züchtung von Halbblut in 
einer Heerde, wo nicht unausführbar, ſo doch unpraktiſch und 
durch die fortzuſetzende Beſchaffung reiner Merinomütter ſo koſt⸗ 
ſpielig ſei, daß dadurch jener Plusertrag mehr als vollſtändig 
wieder erſchöpft werde. 


Zu 1 iſt zu bemerken, daß gewiß kräftige und wollreiche Merino— 
böcke zu dem hier fraglichen Zwecke des Wollertrages förderlicher ſein 
müßten, — vorausgeſetzt nur, daß fie erſtens eine den Southdown⸗ 
böcken wenigſtens annähernd ähnliche, kräftige, rippen⸗ und bruſtge⸗ 


3 


— 


wölbte (und daher für die Futterverwerthung und die kräftige Ge: 


ſundheit der Nachzucht prognoſticirende) Körperbildung beſitzen, 


und zweitens, daß über die Konſtanz ihrer Race und Züch⸗ 


tung eine gleiche Gewißheit wie bei den Southdowns exiſtirt, um 
auf eine durchgreifende Wirkung für die Nachzucht mit einiger Zu: 


verläßigkeit rechnen zu können. — Wo finden wir aber ſolche Exem⸗ 


- plare? — Selbſt wenn fie, ganz den Anforderungen einer kräftigen 


und breiten Körperbildung entſprechend (deren das engbrüſtig gewor— 


dene Geſchlecht unſerer Merinos am meiſten bedürftig iſt), in einigen 
Stammheerden zu finden fein ſollten, wie ſieht es, im Hinblick auf 
die erſt ſeit wenigen Jahren nach dieſer Richtung hin angenommenen 
Züchtungsprinzien, mit der Konſtanz und Vererbungsfähigkeit ſolcher 
Thiere aus? Muß nicht den Privatbeſitzer, welcher aus den im öſt⸗ 


lichen Deutſchland ſeit 2 oder 3 Jahren par force hervorgezauber⸗ 
ten Negretti⸗Stammheerden für hohen Preis einen Widder erkauft 


und (wie kaum anders moͤglich) deſſen klägliche Einwirkung auf die 
Nachzucht kennen gelernt hat, ein gründlicher Widerwille gegen der⸗ 
artige Scheingeſtalten erfaßt haben? — Und find nicht die Stamm: 


heerden Mecklenburgs, welche uns für die Konſtanz ihrer Züchtung 


eine Garantie zu bieten vermocht hätten, heute in denſelben Fehler, 
wie früher die Sachſens und Schleſiens verfallen, indem ſie der 


krankhaften Modemanie gehuldigt und die Kraft und Konſtanz ihrer 


Race einer wahrhaft romantiſchen Faltenkrinoline zum Opfer gebracht 


haben? — Doch ſelbſt wenn man von dieſen Bedenken und Fehlern 


noch ganz abſehen will, ſo ſind die Ankaufspreiſe ſolcher, für die 
Konſtanz der Race einige Ausſicht bietender Zuchtwidder faſt durch— 


gängig ſo enorme, und an oder über die Tauſende ſich belaufende, 
daß der kleine Grundbeſitzer bei dem Ankauf ſolcher Thiere ſofort 
jeden Gedanken an einen Ertrag feiner Heerde auf 5 bis 10 Jahre 
hinaus aufgeben muß, wenn dieſe nicht geradezu Wunder verrichten 
ſollen. Ja ſelbſt, wenn fie dies vermochten, würden fie bei dem hoch 


geſtiegenen Preiſe der Güter und dem tief gefallenen Preiſe der Me⸗ 


rinowolle wahrſcheinlich immer noch keine Rente abwerfen. Hierin 
ſind im Weſentlichen mit die Gründe enthalten, aus denen wir der 
Southdown⸗Kreuzung auch hinſichtlich des Wollertrages die geſchil— 
derten Vorzüge beizulegen vermocht haben. Ein beſonderer Vorzug 
iſt noch der verhältnißmäßig geringe Aufwand für die Anſchaffung 
von Southdownböcken, indem die in Deutſchland gezüchteten Voll: 
blutblöcke mit den Preiſen von 40 bis 80 Thlr., und die aus Eng: 
land bezogenen, einſchließlich der Transportkoſten, mit 100 bis 180 
Thlr. bisher gewöhnlich bezahlt worden ſind. 

Bei der vorſtehend unter 2 angegebenen Einwendung würde nur 
zu erwägen ſein, daß, ſo ſehr man auch geneigt ſein mag, die in 
Dr. Kühn's gekrönter Preisſchrift bezüglich der Rindviehfütterung 
empfohlenen, nach dem leb. Gewicht zu normirenden Futterungsregeln 
auch auf die Schafheerden auszudehnen, — was an ſich gewiß em⸗ 


pfehlenswerth iſt, — doch dieſe Regeln ſich nur dann als ſtichhaltig 


bewähren können, wo eine gleichmäßige, für die Ernährung gleich- 


mäßig empfängliche und fähige Körperausbildung vorliegt, während 


andererſeits eine noch ſo ausreichende und ſorgſam zuſammengeſtellte 
Futterung da nicht, oder nur ſehr wenig produktiv wirken kann, wo, 
— wie wir dies bei den herabgekommenen Geſchlechtern unter den 
Menſchen am evidenteſten wahrnehmen, — es ſich um abgeſchwächte, 
fehlerhaft organifirte Race, oder um ein dergl. Individuum handelt. 
Wir verweilen zu dieſem Behufe auf den in den Annalen für die 
königl. preuß. Staaten von 1863, Seite 51 f., ausführlich referirten 
Futterungsverſuch zwiſchen Negrettis und Elektorals, und find dar: 
nach zu der Folgerung berechtigt, daß ein ſolcher Verſuch bei einer 
Mitzuziehung von Southdowns gewiß zu Gunſten dieſer und nicht 
mehr zu Gunſten der Negrettis ausfallen wird. — Daß übrigens 
zur angemeſſenen Züchtung einer Southdowublut⸗Heerde ein etwas 
größeres Futterquantum, als zu einer gleich zahlreichen Merino— 
Heerde erforderlich ſei, iſt wohl anzunehmen; aber dieſer Mehrauf⸗ 
wand wird ſich kaum höher ſtellen, als etwa das Drittel des vor⸗ 
ſtehend veranſchlagten Mehr des Wollertrages. 


Zu dem obigen Einwand unter 3 diene nur die Bemerkung, daß 
alle Beſitzer von Southdownböcken, von denen wir Mittheilungen er: 
halten, dahin trachten, ihre Halbblutmütter durch weitere Kreuzun⸗ 
gen mit reinen Southdowuböcken bis zu % oder 7, Southdown⸗ 
blut zu bringen, — während fie noch reine Merinomütter zur Züch⸗ 
tung von Halbblutthieren beſitzen; — ſie ſind dabei der Meinung, 
daß ihnen die Weiterzüchtung bis zu / Blut keinen Nachtheil 
bezüglich des Wollertrages nach der Zeitkonjunktur, wohl aber be⸗ 
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züglich des Schlachtverkaufes merklichen Vortheil bringen werde “). 

Daß hierbei die Qualität und der Reichthum der Wolle des betr. 

Southdown⸗Zuchtbockes mit in Betracht kommt, dürfte allerdings 

nicht zu leugnen ſein. Rx. 
(Schluß folgt.) 


Verſuche über die Futterung der. Schafe, 
Von J. B. Lawes und Dr. J. H. Gilbert. (Aus dem Engliſchen.) 


x \ (Schluß.) 

Die Schafe in der erſten Abtheilung, mit Heu-Heckſel allein, ver: 
loren oft am meiſten und lieferten zuletzt die geringſte Total-Zu⸗ 
nahme; aber da der Hauptzweck bei ihnen ihre Fähigkeit war, Zel— 
len⸗ oder Holzfaſer auf die Probe zu ſtellen, ſo würde bei ihnen 
eine größere Zunahme zu tadeln geweſen ſein, indem ſolche das An— 
zeichen geliefert hätte, daß ſie zu viele leichter verdauliche, nicht ſtick⸗ 
ſtoffhaltige Beſtandtheile in ihrem Futter hatten. 

Die Hammel mit Heu⸗-Heckſel allein lieferten eine durchſchnittliche 
Zunahme an lebendem Gewicht von etwas mehr als ½ Pfd., und 
die mit Bohnen und Heu, Gerſte und Heu, und Bohnen, Leinöl 
und Heu ungefähr 1 Pfd. pro Kopf und Woche. Rechnet man ſtatt 
pro Kopf, pro 100 Pfd. leb. Gewicht, fo betrug die Zunahme pro 
Woche 6 ½ Unzen bei dem Heu⸗-Heckſel allein und nur einen Bruch über 
12 Unzen bei jeder der anderen Arten von Futter. Der Betrag mit 
dem HeusHedfel allein iſt etwas weniger als ein Viertel, und der 
in jeder der anderen Abtheilungen iſt etwas weniger als die Hälfte 
von dem, was Schafe liefern ſollten, die reichlich im Stall gefuttert 
werden und ein hübſches Verhältniß von ſaftigem Futter erhalten. 
Man rechnet, daß während einer Maſtungszeit von einigen Monaten 
fo gefutterte Schafe 1½ bis 1%, Pfund Zunahme pro 100 Pfd. 
leb. Gewicht pro Woche liefern. 

Das Futter, das pro 100 Pfd. leb. Gewicht pro Woche konſu— 
mirt wurde, betrug 17 Pfd. 13 Unzen Heu allein, 19 ½ Pfd. Heu 
und Bohnen, 18%, Pfd. Heu und Gerſte, 16 Pfd. 6 Unzen Heu, 
Bohnen und Oel. Es iſt der Bemerkung werth, daß dieſer Betrag 
von Heu allein beinahe genau die Quantität von trockener Subſtanz 
enthalten würde, die man rechnet, daß ſie durchſchnittlich konſumirt 
wird, wenn Schafe mit einer guten Miſchung von trockenem und 
ſaftigem Futter gefuttert werden; daß Heu und Bohnen ungefähr 
um 1½ Pfd., daß Heu und Gerſte ungefähr um ½ Pfd. dieſen 
Betrag überſchreiten, und daß Heu, Bohnen und Oel beinahe faſt 
denſelben Betrag von trockener Subſtanz enthalten, wie Heu und 
Gerſte. Es dürfte ſich alſo ergeben, daß der Betrag des unverdau— 
lichen Stoffs, der in dem Futter enthalten iſt, in der Praxis die 
Quantität beſtimmt, die in dem Magen der Thiere aufgenommen 
wird. f 

In Uebereinſtimmung mit dieſer letzten Vermuthung zeigen die 
weiteren Reſultate, daß bei dem Heu-Heckſel allein, wenn die Schafe 
ſo viel, als ſie im Stande waren, zu ſich genommen hatten, nur 
wenig verdaulicher Stoff, für die Zunahme verwendbar, übrig blieb 
von dem, der für die Reſpiration und die laufenden Funktionen des 
Körpers nothwendig war. So wurden 4339 ½ Pfund Heu-Heckſel 
erfordert, um 100 Pfd. Zunahme an lebendem Gewicht zu liefern, 
— ein Betrag, der etwas mehr als viermal fo viel trockener Sub- 
ſtanz enthält, als nothwendig iſt, um mit einem gut gemiſchten trok— 
kenen und ſaftigen Futter denſelben Zunahmebetrag zu liefern. Bei 
den drei anderen Verſuchen, bei denen allen ein weit reichlicheres 
Verhältniß von verdaulichem und aſſimilirbarem Stoff vorhanden 
war, war nur ungefähr halb ſo viel trockene Subſtanz von Futter 
erforderlich, um denſelben Zunahmebetrag zu produziren. Aber ſelbſt 
hier war der Betrag mehr als zweimal ſo viel, als bei einem guten 
Gemenge erforderlich iſt, das ein gehöriges Verhältniß von ſaftigem 
Futter enthält. N 

Dieſe Thatſachen zeigen, wie wichtig in Beziehung auf Spar— 
ſamkeit es iſt, Maſtthieren ein Futter zu geben, aus dem ſie inner⸗ 
halb einer gegebenen Zeit einen reichlichen e aufſpeichern 
können. Denn die große Aufzehrung der Beſtandtheile des Futters 
findet zur Unterhaltung der Reſpiration und anderen laufenden Le⸗ 
beusfunktionen ſtatt, und dieſe fo zu ſagen unproduktive Verwendung 


ſteht in einem weit größeren Verhältniß zu einem gegebenen Betrage 


verkäuflicher Zunahme, ſobald dieſe letztere nur langſam aufgeſpei⸗ 
chert wird. 

Obgleich der Betrag an Futter, der erforderlich war für einen gege⸗ 
benen Zunahmebetrag, ſehr reichlich war, ſelbſt wenn die Schafe Bohnen 
oder Gerſte, oder Bohnen und Leinöl in Verbindung mit Heu hatten, 
ſo iſt doch ein Vergleich der Reſultate der drei Verſuche von einigem 
Intereſſe. Das 1 Pfd. Bohnen pro Kopf und Tag in der zweiten 
Abtheilung lieferte beträchtlich mehr ſtickſtoffhaltige Subſtanz, als ein 
Pfund Gerſte in der dritten Abtheilung; doch war beinahe derſelbe 
Betrag von Bohnen wie von Gerſte erforderlich — und mit den 
erſteren ungefähr 100 Pfd. Heu-Heckſel mehr, — um 100 Pfd. Zu: 
nahme an leb. Gewicht zu liefern; das leb. Gewicht der mit Gerſte 
gefutterten Schafe lieferte eine größere Proportion von Schlachtge— 
wicht und auch von Darmfett. Wirklich mäſtete das Gemenge von 
Gerſte und Heu beſſer, als das von Bohnen und Heu. 

Es iſt ganz übereinſtimmend mit den Reſultaten zahlreicher frü— 
herer Zutterungeverfuche, daß, wenn die ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile 
eine genügende Höhe erreicht haben, die Zunahme der Maſtthlere 
über dieſen Punkt hinaus mehr von der Beiſteuer verdaulicher und 
aſſimilirbarer nichtſtickſtoffhaltiger Maſſen abhängig iſt, als von einem 
vergrößerten Betrage ſtickſtoffhaltiger. 

Von beſonderem Intereſſe iſt der Vergleich zwiſchen den Erfol— 
gen der dritten und vierten Abtheilung — der erſteren mit Gerſte 
und der letzteren mit einem in der Theorie äquivalenten Gemenge 
von Bohnen und Leinöl. — Wenn wir annehmen, daß der Betrag 
von Bohnen und Oel in der 4. Abtheilung theoretiſch genau der 
Gerſte in der 3. Abtheilung gleich war, fo weit die bloße Bei: 
ſteuer von fleiſchbildendem, reſpirablem und fettbildendem Stoff in 
Betracht kommt, ſo zeigte in der Praxis das Reſultat ein auffallen⸗ 
des Uebergewicht, wo einem beſtimmten Theil Stärke deſſen berechnetes 
Aequivalent von Oel — 2½ Thl. Stärke 1 Thl. Oel — ſubſtituirt 
wurde. Der Betrag von Gerſte war etwas mehr, als der Theorie 
nach von gleichem Werthe mit dem Betrage der Bohnen und des 
Oeles, um 100 Pfd. Zunahme an lebend. Gewicht zu produziren; 
außerdem wurden mit der Gerſte ungefähr 50 Pfd. Heu mehr kon: 
ſumirt, als mit den Bohnen und dem Oel, um jenen Zunahmebe⸗ 
trag zu liefern. Andererſeits war die Durchſchnitts⸗-Proportion des 
Schlachtgewichts von dem gemaͤſteten leb. Gewicht beinahe 3 pCt. 
größer, und der Durchſchnittsbetrag von Darmfett bei den mit Heu, 
Bohnen und Oel gefutterten Schafen beinahe 1½ mal größer, als 
bei den mit Heu und Gerſte gefutterten. 

So weit es ſich beurtheilen läßt, waren die Beträge von Boh⸗ 


nen und Oel, die in der 4. Abtheilung pro 100 Pfd. leb. Gewicht 
konſumirt wurden, vielleicht um ein Geringes von mehr 
theoretiſch genommen, als die in der 3. 


ſicherlich aber keinenfalls in fo ausreichendem Grade, um den auf: 
fallenden Unterſchied in dem Reſultat zu erklären. Wirklich giebt es 
ausreichende Gründe für den Schluß, daß, unabhängig von der blos 
ßen Beiſteuer von Beſtandtheilen, die Bedingungen ihrer Vereini⸗ 
gung und Verdaulichkeit und folglich ihrer Aſſimilirbarkeit einen Ein⸗ 
fluß auf die Beſtimmung der relativen Werthe für die Anforderun⸗ 
gen des Korpers haben müſſen, Subſtanzen, welche im allgemeinen oder 


mehr chemiſchen Sinne immer mit Recht als gegenfeitig ſich erſetzende 


angeſehen werden koͤnnen; und obgleich Stärke und Oel unzweifel⸗ 
haft in gewiſſen Grenzen in oben angegebenen ungefähren Propor⸗ 
tionen ſich gegenſeitig erſetzen, ſo ſcheint es nur vernünftig, anzuneh⸗ 
men, daß die Abgabe an den Organismus bei der Verwendung von 
bereits gebildetem Fett geringer iſt, als von Stärke, aus der es ſich 


bilden kann — für Fettaufſpeicherung, wenn nicht auch für Reſpi⸗ 


ration. Die Reſultate dieſer zwei Verſuche liefern einen Beweis 
zu Gunſten der Anſicht, daß dieſes in Wirklichkeit der Fall iſt. 

Das Verhältniß von Waſſer, das zu dem Futter von den Scha⸗ 
fen genommen wurde, war das größte in der 2) Abtheilung mit 
Heu und Bohnen, d. h. wo der Betrag des ſtickſtoffhaltigen Stoffs 
der größeſte war. Dieſes iſt ganz übereinſtimmend mit den Beob— 
achtungen von uns und Anderen, daß, bei ſonſt gleichen Umſtänden, 
je größer der Betrag der ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile in der Nah: 
rung iſt, deſto größer das Verlangen des Organismus nach Waſſer 
ſein wird. Ferner war ein größeres Verhältniß in der 4. Abthei⸗ 
lung mit den Bohnen, Heu und Oel, als in der 3. Abtheilung mit 
Gerſte und Heu; es iſt aber bemerkenswerth, daß, wenn der Betrag 
mit 2,5 multiziplirt und ſo als Stärke gerechnet und von dem To⸗ 
talbetrag von Futter angenommen wird, daß er in der 4. Abtheilung 
um dieſes größer iſt — das Verhältniß des Waſſers, das zu dem 
konſumirten ſo geſchätzten Futter genommen wurde, in beiden Fällen 
ſehr nahe daſſelbe iſt. AR 

In jeder Abtheilung fand eine allgemeine Neigung zu einer ver 
mehrten Konſumtion von Futter im Verhältniß zu einem gegebenen 
Gewicht des Thieres gegen die Mitte der Periode ſtatt, und dann 
gegen den Schluß eine Verringerung, die deſto bemerkbarer wurde, 
je beſſer das Futter und je größer der Fortſchritt der Thiere war. 
Andererſeits fand eine Verringerung in dem Verhältniß des genom⸗ 
menen Waſſers gegen die Mitte ſtatt, und dann eine leiſe Zunahme 
gegen das Ende der Periode. Es iſt alſo klar, daß der Betrag des 
Waſſers keine gerade Beziehung zu dem Betrag des Futters hatte. 
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Einige Worte über das Drainiren. 


Da ein Uebermaß von Feuchtigkeit bei Wieſen und Aeckern die 
Erträgsfahigkeit derſelben, wie bekannt, außerordentlich vermindert, 
ſo hat man ſchon von Alters her auf Mittel gedacht, dieſem Uebel⸗ 
ſtande entgegenzuarbeiten. So verſchieden aber auch dergleichen 
Mittel gewählt wurden, ſo laſſen ſie doch alle mehr oder weniger zu 
wünſchen übrig, und ohne leugnen zu wollen, daß man ſie in dem 
einen oder anderen Falle mit hinlänglichem Erfolge anwenden könne, 
fo läßt ſich doch als ſicher behaupten, daß die Drainage die vorzüg⸗ 
lichſte Methode zur Austrocknung des Bodens bildet und in ſehr 
vielen Fällen auch die billigſte iſt. Im weſtlichen Deutſchland und 
beſonders in Belgien ſind ſeit 12 Jahren darüber genug Erfahrun⸗ 
gen geſammelt worden, von denen aus ſich ein belgiſcher Landwirth, 
G. Fouquet, in dem Blatte L'agronome ungefähr ſo vernehmen läßt: 
Wenn die i . 
IS ea N gkeit und Si 
Verfahrens ſehr bedeutend. Der Preis des Drainirens ſtellt ſich für 
den Morgen auf 50 Frs. (15 ½ Thlr.), und dieſe Ausgabe ſteigert 
den Ertrag nicht ſelten um 20 pCt. Es iſt alſo ein ſehr vortheil⸗ 
haft angelegtes Geld, welches man auf die Drainage verwendet; 
und wenige Unternehmungen ſind im Stande, gleich hohe Zinſen zu 
liefern. Angeſichts ſo brillanter Erfolge kann es Erſtaunen erregen, 
daß dies Verfahren nicht größere und allgemeinere Anwendung findet. 
Aber es iſt gleich zu bemerken, daß man ſich oft geſcheut hat, eine 
bedeutende Auslage dafür zu machen, weil man von Vorurtheilen 
befangen war und gewiſſe Schwierigkeiten bemerkte, welche, durch 
ungeſchickte Ausführung der Arbeit herbeigeführt, Schaden verurſach⸗ 
ten. So giebt es z. B. viele Leute, die zwar nicht an den Vor⸗ 
theilen zweifeln, welche die Entwäſſerung feuchter Aecker gewähren 
würde, die aber nicht glauben wollen, daß Röhren von kleinem Um⸗ 
fange, in eine ziemliche Tiefe geſetzt, dies vollbringen ſollen, — in 
eine Tiefe, wohin ihrer Anſicht nach das Waſſer ſobald gar nicht 
gelangen und nicht ſo leicht abfließen kann. f 

Solchen Ungläubigen kann man ein unwiderſprechliches Argument 
entgegenhalten: die Thatſache! Die Erfahrung zeigt in der That, 
daß in dem feuchteſten Boden, wo alle anderen Austrocknungsmittel 
nur unzulängliche Reſultate gaben, die mit Verſtand angewendete 
Drainirung immer vollſtändig geholfen hat; davon findet man heut: 
zutage in allen Theilen Belgiens Beiſpiele. 

Andere, die nicht leugnen, daß die unterirdiſchen Röhren das 
Waſſer ſammeln und abführen können, welches ſich im Uebermaß im 
Acker befindet, behaupten, daß die Wirkſamkeit dieſer Gänge nicht 
nachhaltig und von Dauer iſt, indem, wie fie fagen, erdige Maſſen 
in fie eindringen und fie verſtopfen. Die in Belgien ſeit 13 Jahren 
ausgeführten Drainirungen find da, um eine ſolche Furcht abzu⸗ 
ſcheiden, und wenn dies Beiſpiel nicht genügt, ſo können wir auf 
England verweiſen, wo die Trockenlegung mit Hilfe von irdenen 
Röhren nunmehr längſt eingeführt iſt und man Drainagen von 30 
bis 40 Jahren Alter findet, die mit derſelben Regelmäßigkeit, wie 
am erſten Tage, ihre Funktion leiſten. Es fließen ja nicht, wie man 
zu glauben geneigt ſein ſollte, die Gewäſſer mit überſtürzender Ge⸗ 
ſchwindigkeit in die Rohren, ſondern in ganz dünnen Zügen und 


allmählich, indem fie durch Filtration ſich der erdigen Theile vorher 


entledigen, die fie mitführen. So erklärt ſich denn auch die vollſtän⸗ 
dige Klarheit des aus den Drainröhren fließenden Waſſers. 

Man hat ferner die Befürchtung ausgeſprochen, daß die Röhren 
den Boden vollkommen austrocknen würden, wenigſtens bis zu der 
Tiefe, in der fie gelegen find, ihm alſo die nöthige Friſche zur Un⸗ 
terhaltung der Vegetation rauben. Aber dieſe unterirdiſchen Gänge 
haben durchaus nicht die Eigenſchaft, dem Boden die nöthige Feuch⸗ 
tigkeit in der Tiefe der Pflanzenwurzeln zu rauben; ſie führen eben 
nur das überflüſſige Waſſer ab. Man hat ſogar bemerken können, 
daß in trockenen Jahren. die drainirten Aecker weniger von der Dürre 
litten, als die undrainirten. 

Das theilweiſe Mißlingen des Drafnageverfahrens ſchreibt ſich 
von der Ungeſchicklichkeit und Unkenntniß her, mit welcher es ange⸗ 
wandt wurde. Es geht damit, wie mit anderen nützlichen Neue⸗ 
rungen auch; bei dem kleinſten Verluſte wird die Sache verdammt, 
ehe man geprüft hat, ob dies Urtheil fie ſelbſt zu treffen hat, oder 
nicht vielmehr die fehlerhaften Veranſtaltungen, deren man ſich zur 
Erreichung ſeines Zweckes bediente. Es giebt Leute, die ſich alſo 


5 Werth, ſelbſt einbilden, daß man, um zu drainiren, nur Gräben ziehen und 
Abtheilung genommene Gerſte, Röhren hineinlegen dürfe; aber unglücklicherweiſe iſt die Sache gar 
5) Dieſe Annahme ſcheint bereits mehrfach Beſtätigung gefunden zu haben. nicht fo einfach. Man muß daher jeden Eigenthümer, welcher die 


Auge ‚geht, welche die Drainage 2 


Ind 
* 


97 


Drainage einführen will, auf das Eindringlichſte davor warnen, fi | fung; wir dürfen uns. demnach hier wohl darauf beſchränten, 


nicht durch leichtſinniges, unüberlegted Verfahren dabei in Schaden 
zu bringen; er hat ſich vielmehr an Leute zu wenden, welche aus 
dem Drainiren ein beſonderes Studium gemacht und durch praktiſche 
Ausführungen ſich Erfahrungen geſammelt haben. 

Ein Fehler, in den man, wenn man die Regeln der Drainir⸗ 


kunſt nicht gründlich verſteht, häufig verfällt, beſteht darin, daß man 


die Röhren nicht tief genug legt. Man denkt, bei 2 Fuß Tiefe 
würden fie ihren Zweck am beſten erfüllen, das Waſſer am ſchnell⸗ 
ſten ableiten. Aber das iſt eben ein Irrthum; die Erfahrung hat 
hinlänglich gezeigt, daß fo gelegte Drainröhren nur ſehr unvollſtän⸗ 
dig den Acker trocken legen, und außerdem der Gefahr ausgeſetzt ſind, 
ſich zu verſtopfen. Das Waſſer eirkulirt gar nicht fo frei im Bo: 
den; die erdigen Theile ſetzen ihm einen gewiſſen Widerſtand entge⸗ 
gen, den es überwinden muß, und außerdem hält es immer bis zu 


einer gewiſſen Höhe über dem von den Röhren eingenommenen Platze 


det, noch mehr als in einer Hinſicht von Wichtigkeit. 


— aus einem ähnlichen Grunde, warum das Oel am Lampendochte 
emporſteigt. Man hat alſo als allgemeinen Grundſatz feſtzuhalten, 
daß man die Drainröhren wenigstens in 3 Fuß Tiefe anbringen 
muß, damit ſie das Waſſer gehörig abzuleiten vermögen. Nur in 
gewiſſen Ausnahmefällen darf man davon abweichen, z. B. wenn 
man nicht gehöriges Gefäll hat; ſonſt gilt der angegebene Grund: 
ſatz als eine der erſten Regeln des richtigen Verfahrens. 

Uebrigens iſt das tiefe Drainiren nicht allein die wirkſamſte, es 
iſt zugleich auch die billigſte Methode. In der That, wenn man die 
Röhren tief legt, kann man ſie viel entfernter von einander placiren, 
als beim oberflächlichen Legen; man vermindert alſo die Zahl der 
zu öffnenden Gräben ebenſo, wie die Menge der anzuwendenden 
Röhren, was eine doppelte Erſparniß ausmacht. Uebrigens ſind, 
wie geſagt, oberflächlich gelegte Röhren der Verſtopfung viel mehr 
ausgeſetzt; denn wenn das Regenwaſſer nur eine dünne Erdſchicht zu 
durchlaufen hat, um in die Röhren zu gelangen, ſo fließt es raſcher 
hinein und bringt leichter erdige Theile mit. Bei Röhren, die 3 bis 
4 Fuß tief im Boden ſtecken, iſt dies nicht zu fürchten, weil das 
Waſſer, ehe es ſie erreichen kann, vollkommen rein filtrirt iſt, wie 
der Abfluß zeigt. 

Das tiefe Drainiren bietet noch einen anderen bemerkenswerthen 
Vortheil dar. Wenn die Röhren von der oberen Ackerkrume, in welche 
wir den Dünger zu bringen pflegen, wenig entfernt ſind, ſo müßten ſie 
dazu beitragen, den Boden zu erſchöpfen; das Regenwaſſer löſt in 
der That den Dünger auf, nimmt ihm einen Theil ſeiner löslichen 
Stoffe und führt dieſe, wenn zu den Drainröhren der Weg ſehr 
kurz iſt, mit ſich fort. Dieſe Elemente der Fruchtbarkeit werden alfo 
in ſolchem Falle den Pflanzen geradezu entzogen; was nicht geſche⸗ 
ben kann, wenn die Röhren ſich in größerer Tiefe befinden, denn 
alsdann wirken die dazwiſchen befindlichen Erdlager wie eine Filte: 
rung und erhalten die kostbaren Düngerſtoffe aus dem Waſſer zurück. 

In gleicher Weiſe iſt die Wahl der Röhren, welche man anwen— 
\ Leute, wel: 
chen die Kunſt des Drainirens fremd ift, find geneigt, Röhren von 
ordentlicher Stärke den Vorzug zu geben, indem ſie ſich einbilden, 
aber mit Unrecht, daß ein kleiner Durchmeſſer unvermögend iſt, die 
im Boden befindliche Näſſe ſchnell abzuleiten. Die Erfahrung be— 
zeugt, daß in den meiſten Fällen Röhren von etwa einem Zoll Durd: 
meſſer allen anderen ſtärkeren Sorten vorzuziehen ſind. Sie ſind 
weniger koſtbar, haltbarer, leichter zu transportiren und können in 
ſchmäleren Gräben angebracht werden, und leicht kann man ſich dann 
überzeugen, daß in ihnen das Waſſer einen beſſeren Fall hat, als 
in weiten Röhren, wodurch nicht allein ein ſchnelleres Trockenlegen 
des Bodens bedingt, ſondern auch die Möglichkeit einer Verſtopfung 
ferner gerückt wird, weil die fremdartigen Beſtandtheile, welche zus 
fällig etwa in die Röhren gerathen mögen, durch den Waſſerſtrom 
ſchneller ausgefegt werden. Prof. Dr. Sch. 


Gewohnheit macht den Fehler ſchön. 
Vom Prof. Dr. Becker. 


Die Wahrheit dieſes Sprichwortes tritt uns wohl in der Land— 
wirthſchaft am häufigſten entgegen, wenn es ſich um die Einführung 
neuer Methoden und Geräthe handelt. Hängt ſolche, wie ja in vie⸗ 
len Fällen, mit eigenthümlichen Boden-, klimatiſchen und anderen 
örtlichen Verhältniſſen zuſammen, die dabei erwogen ſein wollen und 
voraufgehende, oft ſehr ſchwierige Unterſuchungen erfordern, ſo hat 
das Feſthalten an langjährigen Gewohnheiten eine gewiſſe Berechti⸗ 
gung; wenn es ſich aber darum nicht handelt, wenn es nur gilt, 
unter allen Umſtänden anzuwendende einfache, verbeſſerte Einrichtun⸗ 
gen an die Stelle notoriſch unzweckmäßiger treten zu laſſen, 
darf man nicht müde werden, das caeterum censeo ꝛc. zu wieder⸗ 
holen. Nun giebt es unter allen im täglichen Gebrauche befindli: 
chen uralten landwirthſchaftlichen Geräthen wohl kein unzweckmä⸗ 
ßigeres als den ſogenannten Ernte-, Wieſen⸗ oder Weſebaum, und 
wir fanden ihn noch im vergangenen Jahre im weſtlichen Deutſch— 
land, in Holland und Belgien bier und dort im Gebrauche, wie⸗ 
wohl wir ſeit vier Jahren 
ſchriftlich der Einführung unſeres im Oktoberheft des Archivs für 
Landeskunde in den Großherzogthümern Mecklenburg v. Jahre 1860 
genau beſchriebenen und abgebildeten Ernteblocks das Wort zu 
reden. Nachdem nun auf die daſelbſt an unſere verehrten Fachge⸗ 
noſſen gerichtete Aufforderung, den Erntebaum zu vertheidigen, fo 
viel uns bekannt geworden, ſich dafür keine Stimmen erhoben haben, 
auch keine Einwendungen gegen die Einführung des Ernteblockes ge⸗ 
macht worden ſind, derſelbe vielmehr in vielen Wirthſchaften Eingang 
gefunden hat, fo dürfte es jetzt wohl an der Zeit fein, auch diejeni- 
gen Wirthe, welche noch den Baum anwenden, wiederholt auf die 
großen Vortheile aufmerkſam zu machen, welche mit Benutzung des 
Ernteblockes verbunden ſind. Liegen ſolche nun auch ſehr nahe und 
könnte uns inſofern der Vorwurf einer nicht gerechtfertigten Wieder⸗ 
holung 11 ſo einfachen Sache treffen, ſo glauben wir doch eine 
Rechtfertigung in der oben angeführten Thatſache zu finden, um ſo 
mehr, als uns auf eine deöfallfige Anfrage von einem Wirthſchafts⸗ 


Inſpektor die kurze, ganz unmotivirte Antwort zu Theil ward, ſein 


Herr habe auch Ernkeblöcke angeſchafſt, er habe fie aber an die Seite 
hängen laſſen.— — — 


Da das Lebensgefährliche der Anwendung des Erntebaumes 
allgemein anerkannt, das Zeitraubende und Beläſtigende“ 


bei der Vertauſchung mit dem Ernteblocke ſehr bald in auffallender 
Weiſe gefühlt wird, bedarf es darauf kaum einer weiteren re 


——— wCẽ42 
) Ein Erntebaum, wie er zu großen Erntewagen benutzt wird, wi 

50 Pfd. und darüber; wenn derſelbe num bei jeder Fahre fünfmal 955 
handhabt werden muß, ſo iſt bei 100 Fuhren, welche auf größeren Gü- 
tern ja leicht an einem Tage eingefahren werden, eine Laſt von 25,000 Pfd. 
ganz unnbthigerweiſe 95 und abzuheben; eine Fuhre Roggengarben 
wiegt ca. 2500 ohne Anwendung des noch ohnehin zeitraubenden 
Baumes könnten alſo mit demſelben Kraſtaufwande 5 Fuder mehr auf: 
und abgeladen werden, und entſteht ſomit durch den Baum beim Ein⸗ 
fahren des Wintergetreides eine Arbeitsvermehrung von mindeſtens 
5 bt, indem die leichte Manipulation des leichten Ernteblockes ja 
kaum in Betracht kommt. 


bemüht geweſen ſind, mündlich und 


eine kurze Beſchreibung des Ernteblockes für diejenigen hinzuzufügen, 
denen das einfache Werkzeug, welches der Blockdrehermeiſter Herr 
Ihlenburg in Roſtock für 20 ßl. verfertigt, wie das angeführte 
„Archiv“ noch nicht zu Geſicht kamen. 

Die ganze Länge beträgt je nach der mehr oder weniger dauer⸗ 
haſten Konſtruktion 12 bis 16 mecklenb. Werkzolle, die Breite in der 
Mitte 5 bis 6 Zoll, die Dicke 3 ½ bis 4 Zoll. Der Einſchnitt a 
iſt 1 Zoll breit; er durchdringt / der Holzdicke und hängt dadurch 
mit dem Ausſchnitte zuſammen, in dem das aus feinem Holz gegr⸗ 
beitete Rad b ſich um feine, durch einen hölzernen oder eiſernen 
Bolzen gebildete Achſe e dreht. Dergleichen Bolzen können auch zu 
größerer Haltbarkeit in d und e angebracht werden, find aber, ent⸗ 
behrlich, wenn der Ernteblock aus ſchwer ſpaltendem, nament- 
lich Ulmenholz verfertigt wird. Bei f wird derſelbe mit einem, 
der Stärke des Vorbinders entſprechenden Bohrer durchbohrt, der 
dem Hinterbinder h an Länge und Dicke gleiche Vorbinder g hin: 
durchgezogen und wie beim Gebrauche des Erntebaumes an den 
Wagenleitern befeſt igt. Während nun nach dem Beladen der etwas 
konvex (rund⸗erhaben) zugeladenen Fuhre der bis dahin am Leiter: 
baume hängende Ernteblock mit der Erntegabel der Laderin gereicht 
und von ihr auf der Mitte des Fuders niedergelegt wird, wirft man 
den Hinterbinder hinauf, die Laderin legt ihn in den Einſchnitt a, 
wirft ihn ſofort wieder zurück, und geſchieht dann das Zubinden 
ebenſo, wie beim Baume; die Binder bilden dann, ſtraff angezogen, 
ein Kreuz auf dem Fuder und halten daſſelbe noch feſter zuſammen 
wie der Erntebaum. 


Abbildung des Ernteblockes; I. von oben, II. von der Seite geſehen. 


Schließlich können wir auch hier den Wunſch nicht unterdrücken, 
daß die Anwendung des ſchwerfälligen und gefährlichen Ernte: 
baumes, durch den überall zahlloſe Unfälle herbeige— 
führt worden find, polizeilich verboten werden möge. Polizeili⸗ 
ches Einſchreiten würde hier ohne Zweifel ſegensreich wirken, indem 
durch das Verbot des Weſebaumes viel Unglück verhütet und 
den in der Erntezeit ohnehin ſo ſchwer tragenden Arbeitern eine 
große Laſt abgenommen, gleichzeitig aber auch das ſchnellere Fort⸗ 
ſchreiten der namentlich in naſſen Jahren ja oft ſo ſchwierigen Ernte⸗ 
arbeiten weſentlich gefördert werden könnte. Alſo noch einmal: 

Weg mit dem Erntebaumel 
(Ldw. Ann. d. meckl. pat. Ver.) 


Stärke der Ausfaat an Kraftzuſtand des 
Bode 


* 


Die Anſichten der Landwirthe über die Stärke der Ausſaat bei 
verſchiedenem Kraftzuſtand des Bodens find nicht in Allem überein 
ſtimmend. Man erkennt an, daß auf armem Boden eine ſtarke Saat 
nöthig iſt, auf reichem Boden aber will ein Theil eine ſchwächere 
Saat, zunehmend mit der Kraft, ein anderer Theil will auf dem 
beſten Boden eine ſtarke Saat. In England ſtellt man den Satz 
auf, bei reichem und bei armem Boden ſtark, bei mittlerem aber 
ſchwächer zu ſäen. — Es iſt von Intereſſe, die Gründe hierfür auf⸗ 
zuſuchen; die ebenſo geiſtreichen als ſcharfſinnigen Lehren in der 
neueſten Auflage von Liebig's Agrikultur-Chemie gewähren Anhalts⸗ 
punkte hierfür. Es find folgende Sätze aufzuſtellen: 1. Jeder kul⸗ 
turwerthe Boden muß alle Nährſtoffe enthalten, welche die Pflanze 
zu ihrer Entwickelung bedarf; wo dieſes nicht der Fall iſt, wächſt ſie 
nicht. — 2. Der Boden iſt reicher oder ärmer, je mehr oder weniger 
Nährſtoffe in ihm angehäuft ſind. — 3. Die Nährſtoffe im Boden 
ſind unbeweglich, d. h. ſie können nicht durch Waſſer aufgelöſt 
und in dieſer Löſung verbreitet werden, die Pflanze muß ſie durch 
ihre Wurzeln da aufnehmen, wo ſie ſich befinden. Man erkennt 
Erſteres bei einer Düngung mit Jauche oder Peru-Guano oder an 
dem Orte, wo ein Zugthier auf dem Felde gemiſtet hat. Trotz allen 
Regens und Schnees wird die Wirkung genau an der betroffenen 
Stelle ſich zeigen. — 4. Hieraus folgt, daß die Nährſtoffe in einem 
reichen Boden näher aneinander, in einem ärmeren weiter auseinander 
liegen. — 5. Der Ernte- Ertrag eines Feldes muß im Verhältniß 
ſtehen zu der Menge an Nährſtoffen, welche in demſelben überhaupt 
vorhanden, und welche der Pflanze zugänglich ſind. — 6. Die Nähr⸗ 
ſtoffe des Bodens werden von der Pflanze durch die Wurzeln zuge⸗ 
führt; das Wachsthum der erſteren iſt alfo bedingt durch die Menge 
der Nahrung, welche die Wurzeln erreichen können. — 7. Die Wurzel 
wächſt in die Tiefe und zur Seite; ihr Wachsthum iſt bedingt durch 
das Vorfinden von Nährſtoffen an dem Orte, an welchen ſie gelangt 
iſt; ſie bleibt ſtehen, wo ſie auf eine nahrungsloſe Schicht des Bo⸗ 
dens ſtößt; fie umgeht dieſelbe, wenn zur Seite ſich Nahrung er⸗ 
giebt. — 8. Je reicher nun ein Boden iſt, je näher alſo die Nähr⸗ 
ſtoffe aneinanderliegen, um ſo raſcher und um ſo vollkommener kann 
die Wurzel ſich entwickeln, der Pflanze die aufgenommene Nahrung 
zuführen; je ärmer derſelbe iſt, je weiter ſonach die Nährſtoffe aus: 
einanderliegen, umſoweniger kann die Wurzel ſich ausbreiten. — 
9. Ein Wurzelſtock, welcher einen großen Vorrath von Nahrung ſich 
aneignen kann, entwickelt, wenn der Raum auf der Oberfläche es 
geſtattet, Ueberſchößlinge; die Pflanze beſtockt ſich; ein Wurzelſtock 
mit wenig Nahrung kann ſich nicht oder nicht zahlreich beſtocken. — 
10. Der erſte Halm iſt kräftiger als die Nebenſchößlinge, wird ſtärker 
im Stroh, trägt ſchwerere Körner. Daraus erklärt es ſich, daß 
Roggen auf Sandboden, wo ein ſtarkes Beſtocken nicht möglich iſt, 
ſchwerer wiegt, als ſolcher von reichem Boden. — 11. Auf ärmerem 
Boden ſäet man darum ſtärker, um vermöge der größeren Anzahl 
von Samenkörnern eine größere Menge von Wurzeln zu erzielen, 
weil eben eine kleinere Anzahl von Wurzeln nicht zu den weiter aus⸗ 
einanderliegenden Nährſtoffen gelangen kann. — 12. Auf einem in 
voller Kraft ſtehenden Boden ſäet man ſtark, um durch die größere 
Anzahl von Halmen das Beſtocken zu verhindern, um Halme und 
Körner vollkommener auszubilden, als dieſes bei den Nebenſchößlingen 
möglich iſt. — 13. Auf mittlerem Boden mittlere Saat. Der Grund 
für ſtarke Saat auf reichem Boden fällt hier weg, da der mittlere 


die größere Anzahl von Einzelhalmen nicht vollſtändig auszubilden 
vermag, das Beſtockungsvermögen ein ſchwächeres iſt; der Anlaß zur 
ſtarken Saat auf ärmerem Boden iſt ebenſowenig hier geboten, da 
die Wurzeln eine weitere Verbreitung finden können. — Stimmen 
dieſe Sätze mit der Erfahrung, worin werden ſie durch ſolche wider⸗ 
legt? und was iſt das richtige Ausſaatquantum auf Boden verſchie⸗ 
denen Kraftzuſtandes? (Reuning, im Sächſ. Amtsblatt 1863). 


Von der Wichtigkeit der menſchlichen Exkremente als 
Dungmittel. 
(Nach Ch. Auguſtin.) 

Der Gehalt der menſchlichen Exkremente ‚variirt aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Gründen außerordentlich, in der Regel enthalten dieſelben 
aber eine große Quantität von animaliſchen und pflanzlichen Ueber⸗ 
bleibſeln, auf denen ihr hoher Werth als Dungmittel beruht. Außer 
Fett, einigem Stärkemehl, thieriſchen und pflanzlichen Fibern, ſowie 
einer thonigen Maſſe führt der Koth noch Galle, die ihm feine 
eigenthümliche Farbe und den ihm eigenen Geruch giebt. Viele 
Stoffe, welche die Menſchen zu ſich nehmen, verdauen ſſe nicht voll: 
ſtändig, wodurch eben die Exkremenke derſelben einen verhältnißmäßig 
größeren Werth haben. ; 

Ein geſunder und erwachſener Menſch, welcher regelmäßige, ge: 
miſchte Koſt erhält, giebt durchſchnittlich täglich j — ½ Zollpfund 
halb feſter Exkremente von ſich, oder 25% davon, d. h. 6 — 
Zollpfund feſter, trockener Stoffe. In dieſen hat Berzelius 14% 
unlöslicher Stoffe gefunden (Reſiduen fettiger, ſchleimiger, galliger Art); 
0,9% Galle, 0,90% Albumin und 2,7% Extraktipſtoffe. 

Der Koth giebt 15% Aſche, darunter 10% phosphorfauren Kalk 
und viel Pottaſche und Soda. Er enthält 3,4% Stickſtoff. Danach 
iſt der große Werth der menſchlichen Exkremente für die Landwirth⸗ 
ſchaft unzweifelhaft, die man aber wegen ihres Geſtankes anzuwenden 
ſich vielfach ſcheut. a 

An Urin giebt ein erwachſener Menſch durchſchnittlich 2—3 Zoll: 


— 


pfund täglich von ſich. Die Menge genoſſenen Waſſers und anderer 


Flüſſigkeiten, eine reichliche oder aber ganz wegfallende Tranſpiration, 
eine wäſſerige Nahrung u. ſ. w. müſſen dieſe Quantität nothwendig 
modiſiziren. Es finden ſich darin Mineralſalz bis zu 1 Loth. Der 
Urin der Frauen enthält weniger Harnſtoff und Salze, als der der 
Männer. Die Fleiſchkoſt vermehrt die Menge des Harnſtoffs ſehr 
bedeutend; ein geſunder erwachſener Menſch giebt davon bis zu 2 Loth 
täglich von ſich. Im Durchſchnitt enthält der Urin 2,5 — 3,27 
Harnſtoff. 

Nimmt man an, daß in 10 Theilen Harnſtoff die Hälfte, alſo 
5 Theile Stickſtoff enthalten iſt, ſo würde danach ein erwachſener 
Menſch jährlich mindeſtens 9 Pfund Stickſtoff von ſich geben, die, 
das Pfund nur zu 7% Sgr. berechnet, 2%, Thlr. Werth haben. 
Die andern Salze, wie die Phosphate u. ſ. w., ſind mindeſtens 
% Thlr. werth, fo daß der Urin eines Menſchen jährlich mindeſtens 
3 Thlr. beträgt, wenn man ihn als Mittel, die Fruchtbarkeit des 
Landes zu erhoͤhen, anwendet. Da nun der landwirthſchaftliche Werth 
der feſten Exkremente mindeſtens 1 Thlr. beträgt, ſo wären die beiden 
Arten derſelben zuſammen jährlich — 4 Thlr. Denkt man ſich eine 
Kaſerne von 1000 Soldaten, ſo wären aus dieſer jährlich 4000 Thlr. 
zu ziehen; aus einer Stadt von 30,000 Einwohnern aber, wenn 
man dieſelben der Weiber und Kinder wegen nur auf die Hälfte 
anſchlägt, 60,000 Thlr. 

Nach Stöckhardt's Analyſe enthalten 1000 Theile menſchlicher 
Exkremente: 


a 
Feſte Subſtanzen . =. 250 40 
Davon Stickſtoff . 7 10 
Mineraliſche Subſtanzen. 16 11 
Davon Pottaſche und Soda 3,5 2 
Kalk und Magnefia . 5,50 0,25 
Phosphorſäure : 5,50 1,50 
a 0,125 1 


Die Exkremente des Menſchen, gelockert und mit verſchiedenen 
fein vertheilten Subſtanzen untermiſcht, kommen bekanntlich im Handel 
unter dem Namen der Poudrette vor. Davon enthalten 100 Theile 
im Durchſchnitt 3 Theile Stickſtoff, 2½ Theile Phosphorſäure, 
1½ Theil Pottaſche und Soda und 2½ Theil Kalk und Magnefia. 


Das Einziehen von Naſenringen bei Bullen. 


In Nr. 19 d. Ztg. vom 7. Mai wurde von einem Fachmann 


die Aufforderung aufgeftellt, daß fich] qualifizirte Perſonen finden moch⸗ 
ten, die das Einziehen von Naſenringen bei Bullen ausführten. 
Durch Annonce in Nr. 21 des Landw. Anz, iſt dieſer Aufforde⸗ 


rung bereits durch das Anerbieten eines Hrn. G. M. zu Markt⸗Bohrau 


Genüge geleiſtet worden. Da ich jedoch glaube, daß die qu. Ope⸗ 
ration durch die entſtehenden Koſten zu theuer wird, ſo erlaube ich 
mir darauf hinzuweiſen, daß ſich zur Ausführung der qu. Opera⸗ 
tion am beſten die konzeſſionirten Viehverſchneider eignen würden, 
welche ſchon ihre beſtimmten Bezirke haben. Dieſe werden ſehr häufig 
in Folge ihres Geſchäftes auf die Höfe und in die Ortſchaften ge⸗ 
führt, und würden dadurch keine Nebenkoſten entſtehen. Es liegt im 
Jutereſſe der Viehbeſitzer, in dieſem Sinne ihren Einfluß geltend zu 
machen. Ä > 

Schabitzen bei Gramſchütz, den 23. Mai 1863. 

Großmann, Wirthſchafts⸗Inſpektor. 


Zeitung für Obſt- und Gartenbau. 
Soll man Morgens oder Abends pflanzen? 


Wenn das Wetter günſtig, der Himmel trübe und die Luft feucht 
iſt, kann man den ganzen Tag über pflanzen; aber bei heißer und 
trockener Witterung geht das nicht an. Da fragt es ſich nun, wenn 
die Wahl freiſteht, ſoll man lieber Morgens oder Abends pflanzen? 
Die Meinungen darüber ſind ſehr getheilt; ich will es daher verſu⸗ 
chen, die Sache zu entſcheiden. Allerdings ſprechen die allgemeinen 
Gründe mehr für das Pflanzen am Abend. Es folgt die kühle 
Nacht, welche mit ihrem Thau die Pflanzen erfriſcht und gleichſam 
neu belebt; ſie können ſich mindeſtens ausruhen, während das am 
Morgen Gepflanzte in heißer Zeit ſogleich den Einwirkungen der Hitze 
ausgeſetzt wird, die um ſo verderblicher ſind, wenn die Pflanzen in 
einem geſchützten Beete, was doch meiſtens geſchieht, gezogen und 
dadurch verweichlicht waren. Kann man den friſch geſetzten Pflan⸗ 
zen einigen Schutz durch darüber geſtülpte Blumentöpfe, oder durch 
belaubte Zweige, die man ſchräg einſteckt, gewähren, ſo wird die 
nachtheilige Wirkung der Sonne aufgehoben, wenigftend vermindert. 
Aber es hat das Decken mit Blumentöpfen auch feine Nachtheile: 
erſtlich ſiedeln ſich gar leicht Ameiſen unter den Topfen an, die blei⸗ 
ben, wenn auch die Töpfe wieder entfernt ſind, die Erde mit ihren 
Gängen unterminiren, dadurch die Wurzeln bloßlegen und die 


Schutz wirkt ſehr vortheilhaft. 


gießen. 


Pflanze krank machen. Dann aber treiben ſchnell wachſende Pflanzen 
unter den Töpfen zu ſtark in die Höhe. Dies iſt beſonders bei 
Gurken der Fall. Jedenfalls darf man auf dieſe Weiſe nur wenige 
Stunden, etwa von 11 bis 3 Uhr decken, und iſt das Decken mit 
eingeſteckten Laubzweigen vorzuziehen; denn auch ein ganz geringer 
Indeß fehlt oft Zeit oder Möglich— 
keit, in einer oder anderer Weiſe zu decken. Alſo ſoll man lieber 
des Abends pflanzen? Auch das hat ſeinen Nachtheil. Gießt man 
nämlich die Pflanzen an, ſo lockt man die Regenwürmer herbei, welche 
oft die Pflanze auswühlen, oder ſie in die Erde ziehen, oder min⸗ 
deſtens die Wurzeln von Erde entblößen. Kann man das ganz 
Beet gleichmäßig durch Ueberbrauſen anfeuchten, ſo beſeitigt man 
dieſen Uebelſtand einigermaßen, inſofern man nämlich die Regen— 
würmer nicht geradezu zu den Pflanzen hinlockt. Das zweckmäßigſte 
Verfahren iſt aber nach meiner Ueberzeugung das, Abends zu 
pflanzen, die Pflanzen aber erſt am nächſten Morgen anzu⸗ 
Ueberhaupt halte ich es für beſſer, Morgens zu gießen, 
nicht blos der Regenwürmer wegen, ſondern weil es den meiſten 
Gewächſen zuträglicher iſt. Die Pflanze iſt gegen Erkältung noch 
empfindlicher, als der thieriſche Körper, und zwar nicht blos an den 
Blättern, ſondern auch an den Wurzeln. Gießt man alſo nach 
einem heißen Tage mit friſchem Brunnenwaſſer — nicht in allen, 
ja in den wenigſten Gärten hat man abgeſtandenes Waſſer in bir: 
reichender Menge —, ſo ſchadet das den meiſten, beſonders aber den 
zarteren Pflanzen, während dieſelben am Morgen, wenn ſie ſich über 
Nacht abgekühlt haben, dies recht gut vertragen. Prof. Dr. F. 


——— —— BI BEN SENSE erer eee 
Provinzialberichte. 


Die Thierſchau zu Neumarkt 
den 26. Mai d. J. 


Wir freuen uns, berichten * können, daß es unſerem landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine in der That gelungen iſt, ein Thierſchaufeſt zu veran⸗ 
ſtalten; denn es waren an Thieren zur Schau geſtellt 156 Stück Pferde, 
204 Stück Rinder, 97 Stück Maſtvieh, einſchließlich Hammel, 7 Stück Zucht⸗ 
Schwarzvieh, 40 Stück Zucht⸗Schafe, 4 Stück Tſcherkeſſen⸗Hühner, alſo zu⸗ 
Pferde“ 508 Stück lebendes Vieh. Von dieſen wurden prämiirt 29 Stück 

ferde, und zwar: 4 Zuchthengſte 21 Bauergutsbeſitzern, 13 Zuchtſtuten, 
worunter als edelſte die des Rittergutsbeſitzers Frommhold aus Gr.⸗Petersdorf, 
als fünftedelſte die des Lieutenant Petzold aus Schönbach, die übrigen Pferde im 
bäuerlichen Beſitz; 3 Hengſtfohlen, 2 Wallachfohlen, den Rittergutsbeſitzern 
v. Klitzing auf Lobetinz und v. Kalkreuth auf Ditzdorf gehörig; 6 Mutter⸗ 
fohlen, 3 Geſpann Arbeitspferde und 1 Luxuspferd des Rittergutspächter 
Conrad auf Probſtei. Ferner 25 Stück Rinder, worunter 4 Stiere der 
Dom. Flämiſchvorf, Biſchwitz, Rauße und Maria⸗Höfchen; 7 Kühe der Dom. 
Flämiſchdorf, Gr.⸗Peterwitz, Rauße, Maria⸗Höfchen, Kl.⸗Jänowitz, Biſchwitz 


und Ober⸗Stephansdorf; 8 Kalben der Dom. Gr.⸗Peterwitz, Maria⸗Höfchen, I 


Kl.⸗Jänowitz und Biſchwitz; 3 Saugkälber der Dom. Maria⸗Höfchen, Ellguth 
und Lampersdorf; 3 Geſpann Zugochſen der Dom. Falkenhain, Frankenthal 
und Maria⸗Höfchen; 3 Stück Zucht⸗Schwarzvieh der Dom. Kl.⸗Jänowitz und 
Ellguth; 4 Maſt⸗Rinder der Erbſcholtiſei Biſchdorf, der Dom. 1 
u und Rauße; 3 Maſtſchweine vom Dom. Gr.⸗Breſa u. A.; 
3 Maſthammel der Dom. Frankenthal, Neuhof und Zieſerwitz; 4 Reihen 
Schafvieh der Dom. Kl.⸗Pogul, Jakobsdorf, Frankenthal und Ellguth. 
Mit dieſer Prämiirungsliſte baben wir zugleich das Bemerkenswertheſte der 
Schauſtücke angeführt, dem wir hier nur noch zufügen, daß dieſelben zumeiſt 
den wünſchenswertheſten Eigenſchaften der Gattung genügten. 

Wir haben bei anderen derartigen Gelegenheiten nicht Veranlaſſung, 
uns in ähnlicher Weiſe auszuſprechen. 

Wenn ſchon die mehrmalige Vorführung dieſer Thiere das Auge und 
den Sinn der zahlreich auf und um den Tribünen verſammelten Zuſchauer zu 
jefleln vermochte, jo wurde deren Aufmerkſamkeit durch die dieſem Vorbeizug 
folgenden Seft-Alufgüge, die ſowohl mit Geſchmack, als Eleganz arrangirt 
waren, noch mehr beanſprucht; wir erwähnen unter denſelben ein 3 

eladenes Fuder Rohrſchauben des Dom. Falkenhain, ein Fuder grüner 
Luzerne des Dom. Maria⸗Höſchen, ein Fuder friſchen Klees des Dom. Lam⸗ 
ersdorf, ein Fuder friſchen, prächtigen Heues der Erbſcholtiſei Biſchdorf; 
erner deren Darſtellung der Yutter- und Käſefabrikation, einen Maienkranz, 
arrangirt von dem Feſt⸗Comite, die Vorführung der Bierbrauerei und 
Mälzerei durch Brauereibeſitzer Keil, der Strohflecht⸗ und Strickſchule des 
Kaufmann Weber zu Neumarkt; ſämmtliche Aufzüge waren von feſtlich ge⸗ 
kleideten Arbeitern und Arbeiterinnen begleitet und hinterließen einen höchſt 
angenehmen Eindruck. 

Unter den außerdem noch ausgeſtellten landwirthſchaſtlichen Maſchinen, 
Geräthen und Geſpinnſten haben wir nichts Beſonderes bemerkt; bekannt 
und empfehlenswerth ſind die Camenzer Vereinspflüge, ausgeſtellt durch 
Schmiedemeiſter Hoppe zu Hennersdorf. Dieſelben ſind, außer Stelzen, 
Nabe und Speichen, die von Holz, und geſchloſſenen Büchſen, die aus Guß⸗ 
eiſen gefertigt, ganz aus Schmiedeeiſen, nach einem von dem Inſpektor Kiehl 
zu Camenz erfundenen Modelle gearbeitet. Der Grindel, mit einem Kamm 
um Einlegen der Grindel verſehen, iſt in einem höheren Winkel angebracht als 
bei den ſonſt gebräuchlichen Pflügen; dadurch wird N des Pfluges ver⸗ 
kürzt. Die Zugkraft wird durch den dünnen eiſernen Grindel weniger gebrochen, 
als durch einen ſtarken hölzernen, und iſt jener an einem Haken angebracht, 
der zum Abſperren der Wage mit einem beweglichen Ring am oberen Ende 
verſehen iſt. Dieſer Halen verlängert ſich zu einer Zugſtange, welche in 
einer halbkreisförmigen Scheide hin und her bewegt werden kann, je nach⸗ 
dem man eine breitere oder ſchmalere Furche zu faſſen gedenkt. Das An⸗ 
und Abpflügen ferner vermittelnd, iſt auf dem Geſtelle ein mit Schrauben 
befeſtigtes verſchiebbares Doppellager angebracht. Die Tiefe der Furche 
281 e ee Vorrichtung regulirt; der Preis der Pflüge 

— r. x 

Eine recht ſauber gearbeitete Getreide⸗Reinigungsmaſchine, gebaut von 
Schneider in Neuen, wollen wir noch erwähnen, da dieſelbe die Bewe⸗ 
chu praktiſch angebracht hatte, während bei den anderen ausgeſtellten Ma⸗ 
chinen dieſelbe zu niedrig für eine bequeme Handtierung angelegt war. 

„Das ganze Feſt zeichnete ſich durch muſterhafte Ordnung in jeglicher 
Beriehung aus, und hat ſich das Feſt⸗Comité, und insbeſondere der Vereins: 
Sekretär, Herr Apotheker Martin, hierdurch um den Verein ſowohl, als auch 
für Stadt und Kreis Neumarkt ein anerkennenswerthes Verdienst erworben. 

Für die veranſtaltete Verloofung war die Theilnahme allſeitig, und find 
über 23000 Looſe, wovon 8000 in Breslau, verkauft worden. Die Gewinne 
waren in beträchtlicher Anzahl Pferde und Rinder, ſonſt großentheils land⸗ 
wirthſchaftliche Geräthe und Erzeugniſſe. 


) Die Mittheilung unſeres Berichterſtatters über die Neiſſer Thierſchau, 
die einen Preis von 17—18 Thlr. angiebt, dürfte wohl auf einem 
Irrthum beruhen. 

— DQÄ— 2 — SR Ltd. 
Auswärtige Berichte. 


Berlin, 8. Juni, [Die Aktien⸗Geſellſchaft Hirundinea. — 
Das Bedürfniß nach Blutegeln. — Zucht und Pflege derſelben. 
— Dr. Wirth und Dr. Stanelli.] In ganz neueſter Zeit iſt hier die 
Bildung einer Aktien⸗Geſellſchaft in en genommen worden, welche ſich 
„Hirundineg nennen wird und deren Zweck nicht nur die größere Ver: 
N und Vermehrung der mediziniſchen Blutegel an allen geeigneten 
Orten Deutſchlands, ſondern auch der ift, den Ein⸗ und Verkauf der Blut: 
egel ſowohl für Rechnung der Geſellſchaft, als auch im Kommiſſionswege 
für Rechnung der Aktionäre zu bewirken. Es iſt ſehr natürlich, daß man 


in ſolchen Fällen zunächſt die Bedürfniß⸗Frage aufwirft und dann erſt an 


die zweite, die Zweckmäßigkeit der beabſichtigten Einrichtungen betreffende 
Frage herantritt. Beſchäftigen wir uns deshalb zunächſt mit den Blutegeln 
und dann mit der Altien⸗Geſellſchaft. Sowohl Dr. Max Wirth in einem 
705 8e zu ſeiner „Anleitung zum rationellen Betriebe der Fiſchzucht und 
des Fiſchfanges“ (9, Bändchen der Bibliothek der geſammten haus: und 
55 aftlihen Viehzucht⸗ und Viehnutzung, Berlin bei E. Schotte), 
als Dr. R. Stanelli in einer kleinen Broſchüre „Der mediziniſche Blutegel 
und ſeine naturgemäße Aufzucht, eine Denkſchrift an die Landwirthe Preu⸗ 
ßens“ (Berlin 1863), haben nachgewieſen, daß ein Bedürfniß nach Blutegeln 
vorhanden und ihre vortheilhafte Züchtung möglich iſt, während man rück⸗ 
ichtlich der letzteren ſich bisher größtentheils auf J befunden habe. 

ir Unten alſo jene Vorfragen als erledigt anſehen und ohne Weiteres 
zu den Geſellſchafts⸗Statuten übergehen, wenn mir nicht jenes Thema in⸗ 


tereſſant genug erſchiene, um es ein wenig näher zu erörtern, — Während 


ſchon die älteſten Aerzte die mediziniſche Benutzung des Blutegels kannten, 
erreichte doch der Gebrauch deſſelben erſt innerhalb der letzten hundert Jahre 
einen nennenswerthen Umfang. Der Handel mit dieſen nützlichen Thieren 
nahm ſeine Richtung vorzüglich von Oſten nach Weſten. Zunächſt ward 
Ungarn a dann kamen die Türkei, Rußland und Kleinaſien an 
die Reihe. Von dort und anderen Diſtrikten wurden in den Jahren 1827 
bis 1836 durchſchnittlich jährlich 34 Millionen Stück Blutegel allein 
nach Frankreich geführt, deren Werth man auf eine viertel Million Thaler 
ſchätzt. In Deutſchland iſt der Haupthandelsplatz für Blutegel Haznburg, 
von wo ganz beſonders bedeutend der Abſatz nach England, außerdem aber 
auch der nach Holland, Spanien, Portugal, Oſtindien und Amerika iſt. 
Auch der Hamburger Handel ſoll jährlich mehr als dreißig Millionen Blut⸗ 
egel zählen. In Folge der hohen Preiſe der Blutegel, und in zweiter Reihe 
in Folge der rückſichtsloſen Gewinnung derſelben — ich meine rückſichtslos 
in zoologiſcher Hinſicht, — erſt in dritter Reihe in Folge der Feinde des 
Blutegels aus dem Thierreiche verminderte ſich in letzterer Zeik die Zahl 
derſelben ſehr erheblich, und es fteht bereits, wenn man ihre Zucht auch 
ferner vernachläßigt, die Deckung des europäiſchen Bedarfs ernſtlich in 

age. Die Bedürfniß⸗Frage iſt alſo hiermit als bejaht anzuſehen. Zu 
weit würde es mich führen, wollte ich auf das Spezielle der Züchtungs⸗ 
Vorſchläge der genannten Schriftſteller eingehen; es wird vielmehr hier ge⸗ 
nügen, wenn ich bemerke, daß ſie darin übereinſtimmen, man habe während 
langer Zeit bei Züchtung der Blutegel nicht naturgemäße Wege eingeſchla⸗ 
gen und deshalb zumeiſt das vorgeſteckte Ziel verfehlt, ja, nach ihrer An⸗ 
ſicht, verfehlen müſſen, da der Schwerpunkt der Schwierigkeiten in der Er⸗ 
zielung der jungen Brut, anſtatt in der Zweckmäßigkeit der Mittel geſucht 
wurde, welche das Heranwachſen der Egel zur Gebrauchsfähigkeit ermög⸗ 
lichen; — doch, ich ſehe wohl, daß ich im Uebrigen, was die Zucht anbe⸗ 
langt, auf jene Schriften verweiſen und mich zu der Geſellſchaft und dem 
Statut wenden muß, wenn ich die Beſprechung dieſes Gegenſtandes nicht 
auf dem Wege einer, jedem nicht apathiſchen Leſer ſo unangenehmen „Fort⸗ 
ſetzung“ beenden will. Der Zweck der in Rede ſte henden Geſellſchaft iſt 
ſchon vorher von mir angegeben worden. Die Dauer der Geſellſchaft iſt 
zunächſt auf 50 Jahre vorausgeſetzt. Das Grundkapital beſteht aus 
150,000 Thalern, zerlegt in ſechs Serien und 15,000 Aktien à 10 Thaler. 
Jede Serie umfaßt 2500 Aktien; erſt nachdem die vorhergehende vollſtändig 
begeben iſt, kann die nachfolgende ausgegeben werden. Die Organe der 
Geſellſchaft find die General⸗Verſammlung, der Verwaltungsrath und die 
Direktion. Bis zur Konſtituirung der Geſellſchaft vertritt das Gründungs⸗ 
Comité die Inkereſſen derſelben, Unter anderen finden wir in demſelben 
die Namen: Guthke, Sello, Bouché, Fleck u. ſ. w. Aus dem ausgegebenen 
Proſpekt ſehen wir nun, daß das Comits beabſichtigt, unter Leitung erfah⸗ 
rener Männer Brutſtellen für Blutegel in großem Maßſtabe anzulegen. 
Die daſelbſt gewonnenen Egel ſollen geſammelt und, nachdem ſie die erſte 
Nahrung erhalten haben, zu äußerſt billigen Preiſen an die Beſitzer von 
Sümpfen, Moräſten und ſumpfigen Wieſen oder Teichen verkauft werden, 
damit letztere mit Maſſen von ihnen beſetzt und gleichſam angeſchont werden 
konnen. In den Sümpfen werden die Thiere ganz allein ihrer eigenen 
Thätigkeit überlaſſen, und da ſie in denſelben im vierten Lebensjahre ge⸗ 
brauchsfähig zu werden pflegen, fo ſetzt man nach Verlauf dieſer Zeit eing, 
rentable Verwerthung voraus. — Dergleichen Teiche beabſichtigt nun die 
Geſellſchaft zu kaufen und zu pachten; beim Ankaufe der jungen Egel werden 
die Mitglieder der Geſellſchaft vorzugsweiſe Berückſichtigung finden, und jeder 
Altienbeſitzer ſoll alljährlich eine ſolche Anzahl von Egeln zum Kauf ver⸗ 
angen können, daß der Preis derſelben den dritten Theil des von ihm ge⸗ 
zeichneten Aktienkapitals erreicht. Den Beſitzern mehrerer Aktien wird beim 
Ankaufe junger Egel noch eine beſondere Preisermäßigung gewährt. — 
Dieſe Anführungen dürften, denke ich, zur Information genügen, Man 
wird es zweifelhaft nennen können, ob es zweckmäßig war, die Aktien jo 
niedrig zu normiren, und ob es nicht beſſer geweſen wäre, ſie doppelt und 
dreifach ſo hoch zu wählen; Sie kennen die gewöhnlichen landläufigen Mo⸗ 
tive für dieſe 10 Thlr.⸗Aktien gewiß ſo genügend, daß ich mich hüten werde, 
das Alles hier zu wiederholen. — Cbenſo 1 iſt es, hier darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß es viel mehr unſere Aufgabe iſt, Sümpfe auszurotten, als 
fie zu bevölkern; denn noch für eine lange Reihe von Generationen werden 
beide Beſtrebungen vorausſichtlich nebeneinander Platz baben, ohne ſich 
gegenſeitig erheblich zu ſchädigen, ſo ſehr ſie auch ſonſt ſich kontraſtirend 
gegenüberſtehen. Dieſe Einwände deute ich nur an, um etwa ähnlichen 
von vornherein zu abe In der That ſcheint mir die Sache von 
ebenſo großer Wichtigkeit, als die Organiſation ſchwer, und ich glaube, daß 
die Geſellſchaft nur langſame Fortſchritte machen dürfte, wenn ſich die land⸗ 

i tlichen Vereine nicht ihrer annebmen; werden dieſe aber durch 
‚von Aktien ſelbſt Mitglieder und organiſiren ſie in je ihrem 
eigenen Wirkungskreiſe weiter, ſo dünkt mir, müßte das Unternehmen ſich 
als vollſtändig lebensfähig erweiſen. — Und ſomit wäre ich am Ende 
meiner heutigen Aufgabe. Kaum hätte ich übrigens Erhebliches anderes 


Zeichnun 


von hier zu berichten gewußt. Kr. 
— nenn nn ner nn ng 
Vereinsweſen. 


F Schleſiſchen landwirthſchaftlichen Central ⸗ 
ereins am 5. Juni 1863. 

Dieſelbe gewährte wegen der geringen Betheiligung Seitens der Mit⸗ 
glieder centraliſirter Vereine — es waren nur elf zugegen — einen keines⸗ 
wegs erfreulichen Anblick; ihr präſidirte diesmal, in Abweſenheit des Herrn 
Grafen Burghauß Excell., der Landſchaftsdirektor von Lieres. Von der 
Verleſung des Geſchäftsberichtes wurde Abſtand genommen, da derſelbe 
doch in den Zeitungen ſogleich veröffentlicht wird. Die Anträge dreier 
landwirthſchaftlicher Vereine, des zu Peiskretſcham, Sagan und Stroppen, 
um Aufnahme in den Centralverband wurden genehmigt. Es ward hier⸗ 
auf zur Wahl eines Vorſtands⸗Beiſitzers an Stelle des verſtorbenen Ge: 
heimen Regierungsrathes Koch, geſchritten, und der Landesälteſte v. Un⸗ 
verricht auf Eisdorf für den Zeitraum von 3 Jahren erwählt. Der Vor⸗ 
ſitzende trug nun das Schreiben der breslauer Handelskammer vom 1. Juni 
vor, an daſſelbe Vorſchläge zu Beſchlüſſen anknüpfend, die alsdann nach 
eingehender Debatte Genehmigung fanden: 5 ; 

1) Hiernach ſei die Beſchwerde der Produzenten über den ohne Rückſicht 
auf das eigentliche Gewicht der Tara geforderten Abſchlag von vier 
pCt. nur dadurch zu beſeitigen, daß der Produzent das Gewicht der 
Rechen, Schnüre ꝛc, bei dem Einſacken ermittelt, ſolches bei dem über 

ettogewicht abzuſchließenden Verkaufsgeſchäfte gewiſſenhaft angiebt, 
durch eine ſchriftliche Erklärung für das Gewicht aufzukommen ver⸗ 
ſpricht, die angebliche Uſance aber ablehnt. 

2) Von der Verſammlung wurde ferner beſtätigt, daß in der That von 
den Spediteuren der Mißbrauch geübt werde, ſich bei Abnahme ver⸗ 
kaufter Wollen mit dem Gewichte nicht zu begnügen, ſondern ſtets 
noch 1 Pfd. Abſchlag pro Schaale oder Ballen zu verlangen reſp. zu 
entnehmen. — Der Verkäufer kann dieſem Mißbrauch nur dadurch 
wirkſam begegnen, daß er, ſobald der Spediteur ſich erlaubt, einen 
derartigen Wöſchlag in die Abrechnung aufzunehmen, dem mit Energie 
widerſpricht und auf die amtliche Feſtſtellung des Gewichts durch die 
Stadtwage mit Feſtigkeit dringt. : 

3) Die Beſchwerde der Käufer über zu ſtarke Emballage, d. i. Schwere 
der Züchenleinwand, Stärke der Schnüre ꝛc., würde am leichteſten 
durch Dit Hen der ad 1 vorgeſchlagenen Maßnahmen zu erledigen 
ſein. Die Veranlaſſung zu dem gerügten Verfahren dürfte darin zu 
ſuchen ſein, daß bis vor wenigen Jahren nur 3 Pfd. Tara bewilligt 
wurden, und demnächſt ohne zureichenden Grund die Käufer ihre For⸗ 
derung auf 4 Pfd. ſteigerten. { 

4) Wenn vereinzelte Fälle vorkommen, in welchen Abfälle und gelbe 
Laken in größeren als den angegebenen Quantitäten in den Züchen 
ſich eingeſackt finden, ſo kommt ein ſolches Verfahren dem Betruge 
ſo nahe, daß es, wie dieſer, durch eine allgemeine Anordnung kaum 
abgeſtellt werden kann. 

Nach Erledigung dieſer Punkte erſtattete Herr Bretſchneider aus Saarau 
Bericht über die in Leipzig ſtattgehabte Verſammlung der Vorſteher der 
deutſchen chemiſchen Berhuhöftaftpnen, 

Von der Vorzeigung des Spiritus⸗Meßapparates wurde Abſtänd ger 
nommen, weil der hiermit beauftragte techniſche Direktor aus Saarau 
nicht erſchienen war. 

Die Verſammlung wurde daher geſchloſſen. 


Schleſiſche Drainage ⸗Geſellſchaft. 


Am 6. Juni c. hielt das Comité in Breslau eine Sitzung ab, welcher 
Se. Durchlaucht der Herzog von Ratibor präſidirte. Hochderſelbe er⸗ 
öffnete dieſelbe mit der auf die Tagesordnung zur Berathung geſtellten 
Frage: „Ob der Geſellſchat die Auſtöſung proponirt werden, oder ob fie 
fortbeſtehen folle?> — In der Diskuſſion ſtellte ſich heraus, daß es rathſam 
ſei, im Intereſſe der Provinz bei der Generalverſammlung darauf hinzu⸗ 
wirken, daß die Geſellſchaft ſich nicht auflöſe; bei der großen Tragweite 


Ratiber. 


- * 
und Wichtigkeit des Unternehmens würde eine Auflöfung nur Nachtheil 
bringen, und es ſich daher empfehlen, an Mittel zu denken, welche zur Be⸗ 
feſtigung der Geſellſchaft dienen; die Hoffnung dürfe nicht aufgegeben wer⸗ 
den, daß durch den nächſten Provinziallandtag die Geſellſchaft mit den zum 
Anfang erforderlichen Mitteln ausgeſtattet werden könnte. - 
Um eine Uebereinſtimmung über die weiter in der Sache zu ergreifen⸗ 
den Schritte herbeizuführen, dürfte die Einberufung der Generalverſamm⸗ 
lung, und zwar vor Zuſammentritt des nächſten Provinziallandtages, noth⸗ 
wendig ſein. Eine ſolche ſolle noch im Herbſte dieſes ‚jahres ſtattfinden; 
die Vorlagen für dieſelbe in einer Comité⸗Sitzung feſtgeſtellt werden. Die 
Ausarbeitung dieſer Vorlagen übernahm das Comité⸗Mitglied Generalland⸗ 
ſchafts⸗Repräſentant Elsner von Gronow bereitwilligſt. Die Sitzung 
wurde hierauf geſchloſſen. 
2 ———————— 
Bücherſchau. 


— Die Kultur und der Schnitt der Obſtbäume und Obſt⸗ 
ſträucher. — Ein Handbuch für Liebhaber der Obſtbaumzucht. Nach den 
ortſchritten der Neuzeit und aus eigener vieljähriger Erfahrung von 
. C. Schultz, Poſtdirektor a, D. u. ſ. w. Mit lithographirten Abbil⸗ 
9 Düſſeldorf, Verlag von A. Bötticher. 1863. IV u. 107 S. 8. 
18 Sgr. 
Ich zweifle nicht, daß der Verf. ein erfahrener und tüchtiger Obſtzüchter 
iſt, gebe auch gern zu, daß man aus dieſem Büchlein, das in IX Kapiteln 
und 19 80 die Gegenſtände abhandelt, welche unmittelbar oder mittelbar 
zur Obſtbaumzucht gehören, Einiges lernen kann, wenn man eben von der 
Sache noch nichts weiß: das aber muß ich entſchieden beſtreiten, daß irgend 
Jemand, und wäre er auch der größeſte Meiſter, auf 107 Oktapſeiten ein 
Handbuch der Obſtbaumzucht zu ſchreiben im Stande iſt. Daher kommt 
es denn auch, daß der Laie, welcher ſich aus dieſem Buche allein unter⸗ 
richten wollte, Manches unverſtändlich, noch Mehreres aber unvollſtändig 
finden und, der Anleitung folgend, Vieles verkehrt machen würde. Noch 
ſchlimmer aber find die Fehler. Der Empiriker hat ſelten Sinn für wiſſen⸗ 
schaftliche Genauigkeit er verwechſelt und verdreht daher leicht Namen, und 
wo ihm von anderer Seite verkehrte Namen zukommen, fühlt er gewöhnlich 
gar kein Bedürfniß, dieſelben zu prüfen, noch weniger aber vermag er den 
rrihum aufzuklären und den Fehler zu verbeſſern. Daher die Menge ver: 
tümmelter und verdrehter, überhaupt fafſcher Namen in der Gärtnerei. 
Auch dies kleine Buch iſt reich daran wie an anderen Fehlern. S. 39 
finden wir unter den Sommeräpfeln den Blumencalvill und unter den 
Herbſtäpfeln den Grafenſteiner; beide ſind d Der königliche 
Täubling wird zu den Herbftäpfeln gezählt, iſt aber ein Winterapfel. 
Dort finden wir auch die Reinette von Canada (pariſer Rambour⸗ 
reinette), und S. 81 Große Engliſche Reinette. Aber beide Namen 
bezeichnen dieſelbe vortreffliche Sorte, welche zuerſt Reinette d’Angleterre 
hieß (in manchen Sortimenten, 4. B. in dem Leuthener, heißt ſie noch fo), 
dann von Duhamel Große Reinette d’Angleterre genannt wurde, 
ſpäter den Namen Canada⸗Reinette (Reinette du Canada) erhielt und 
jetzt nach Diel's Vorgang im Illuſtrirten Handbuche (Pariſer) Rambour⸗ 
reinette heißt, obwohl der Name Canada⸗Reinette als der am wei⸗ 
teſten verbreitete hätte beibehalten werden ſollen. S. 40 muß es Diel, 
nicht Diehl, Harbertes, nicht Herbert's, Kentiſcher Pepin, nicht 
Kantiſcher, heißen. Die Graue Sommer⸗Butterbirne ſoll wahr⸗ 
ſcheinlich die Gute Graue ſein. Nebeneinander ſind wieder aufgeführt 
„Graue Herbſtbutterbirne Sept. u. Okt.“ und „Beurré gris ronge 
(beurrs rouge de la Normandie) Okt. u. Nov.“ Aber erſtlich iſt das gris 
rouge ein Unding, zweitens reifen beide Sorten Beurre gris und Beurre 
rouge {B. r. de la Normandie) ganz zu gleicher Zeit und find einander fo 
ähnlich, daß die bedeutendſten Pomologen (Oberdieck u. A.) keinen weſent⸗ 
lichen Unterſchied baben entdecken können. Der Nebenname der Beurre gris 
it Isambert, nicht Isambart. „Rothe Dechantsbirne (rothe Herbſtbutter⸗ 
birne).“ Beide Sorten ſind ganz verſchieden von einander, ebenſo wie 
Beurré gris und Doyenné gris (graue Butterbirne und graue Dechants⸗ 
3 „Beurré Crassaune“ ſoll heißen Bergamotte er., außerdem iſt 
die Reifzeit, Sept. u. Okt., falſch angegeben und wahrſcheinlich die Bezi 
de la Motte gemeint, die nicht ſelten fa ſch Bergamotte Crassanne genannt 
wird. S. 41 wird Sommer⸗Apothekerbirne und Sommer⸗Gute⸗ 
chriſtenbirne aufgeführt; beide Namen gehören derſelben Sorte an. Es 
muß heißen Triomphe de Jodoigne, nicht Godoigne. Dieſe Sorte wird 
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um zu zeigen, welche Verwirrung in Bezeichnung der Sorten herrſcht. Es 
finden ſich aber auch in anderer Beziehung Irrthümer. So muß es S. 103 


Schwammmotte, nicht Stammmotte, Froſtnachtſchmetterling, 
nicht Froſtſchmetterling heißen u. ſ. w. Prof. Dr. F. 
DE ERSTER TEL . ðVww(ã⁵ TT ³ TREE EBEN. 1a 


Ein neuer Feind der Saaten. 


Von dem Herrn Oekonomie-Rath Händler iſt der Redaktion 
eine Flaſche mi tLarven und daraus entſtandenen beflügelten Inſekten 
überſandt worden, welche wir bei dem Herrn Reſtaurateur Gebauer, 
Tauenzienplatz Nr. 13 zu Breslau, zur Anſicht der Herren Land— 
wirthe ausgeſtellt haben. 3 

Herr Oekonomie-Rath Händler ſchreibt hierüber: 

„Ich habe dieſes neue Inſekt und Feind der jungen Sommerſaaten bis 


jetzt nur in einem ſchmalen Streifen im jungen Hafer, und ebenſo in der 
jungen Gerſte beobachtet. Die Inſekten find fo zahlreich, daß damit der 
ganze Boden bedeckt iſt und eine Staubwolke aufzugehen ſcheint, wenn man 
die beſchädigten Stellen betritt. Obgleich ſie auch in geringerer Zahl in 
nahen Roggen: und Thimotheefeldern, beſonders in dem Graſe der Weg⸗ 
ränder anzutreffen ſind, ſo beſchränkt ſich der von Larven und entpuppten 
Inſekten angerichtete Schaden noch nicht auf einen vollen Morgen. Letztere 
legen indeſſen ihre Eier bereits an die Fruchtblätter, und es fragt ſich, was 
weiter geſchehen wird. Bei Thau und feuchtem Wetter ſitzen ſie ganz ſtill 
und bewegen ſich nur bei trockenem Wetter.“ 


n D A Eennneter. vers 
Beſitzveränderungen. 


Rittergut Kl.⸗Peiskerau, Kr. Ohlau, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Mark⸗ 
wald, Käufer: v. Kemnitz £ 

Rittergut Ober⸗Nieder⸗Mittel⸗Sangau, Kr. Oels, Verkäufer: Ritterguts⸗ 
beſitzer Scholz, Käufer: Gutsbeſitzer Beloch. 2 

Rittergut Carldorf mit Ober: und Nieder⸗Gruna, Kr. Görlitz, Verk.: 
Rittergutsbeſitzer Rothe, Käufer: Lieutenant Menzel. 

orwerk Villa Beſſy bei Liegnitz, Verkäuferin: Wittwe Heyer, 

Freigutsbeſitzer Speer zu Griebnig. : 

Bauergut Nr. 8 zu Domslau, Kr. Breslau, Verkäufer: Hoffmann'jche 
Eheleute, Käufer: Gutspächter v. Rönne aus Schedlitz. 

Erbſcholtiſei Nr. 1 zu Langenöls, Verkäufer: Sanitätsrath Dr. Schu⸗ 
mann aus Reichenbach, Käufer: Gutsbeſitzer Elteſter aus Langendls. 


Wochen -Kalender. 


Vieh: und Pferdemärkte. 

n Sölefien: Juni 15.: Myslowitz, Reichwalde, 

17.: Pleß. i 
In Poſen: Juni 15.: Gniewkowo, Mogilno, Powidz, Uscz. — 16.: 

Adelnau, Bleſen, Golancz, Neuſtadt a. W. Rogowo. — 17.: Gonſawa, 

Grabow. — 18.: Bromberg, Coronowo, Dubin, Krotoſchin, Podzamcze, 

Trzemeszno, Wirſitz. Wollmärkte: 


15. den un Oppeln. — ie. Jen zu @leimis. — 28. dun zu 
Bromberg. Landwirthſchaftliche Vereine. 


Winzig. — 16,: 


14. Juni zu Sagan (Land⸗ und Forſtwirthe). 

I Ju zu Sels (Allg. landw. Verein). 0 ü 

18 „ i Brela Zhierihan und Reigengen. 

16. du Breslau. | 

21. = Frankenſtein⸗Reichenbacher Verein: Exkurſion nach Kleutſch. 


Subhaſtationen. 


25. Juni: Poln.⸗Neudorf, Freiſcholtiſei Nr. 1, abg. 20,59 1 Thlr., 


Vm. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. I. Oppeln. ; 
Zuſchriften und Einſendungen wolle man portoftei adrefiven: 

„An die Verlagshandlung Eduard Trewendt 116 Nedaktion der 

Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung in Breslau. 


Hierzu eine Beilage. 


Käufer: 


— 
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Neungebnter Jahresbericht 
des 


Vorſtandes des landwirthſchafllichen Central⸗Vereins für Schleſien. 
Erſtattet in der General⸗Verſammlung am 5. Juni 1863. 


Der Rückblick auf den zwölfmonatlichen Zeitraum, welcher ſeit 
der letzten Generalverſammlung (7. Juni 1862) verfloſſen iſt und 
welcher mit dem Wirthſchaftsjahre beinahe zuſammenfällt, zeigt ein 
für die Betrachtung der Provinz vom landwirthſchaftlichen Stand⸗ 
punkte aus befriedigendes Bild. Beim Beginn dieſes Zeitraumes 
ſprachen wir in Hinblick auf den damaligen Stand der Feldfrüchte 
die Hoffnung auf eine gute Ernte aus; und dieſe Hoffnung iſt in 
Erfüllung gegangen. Es ſind im vorigen Herbſte Erträge gewonnen 
worden, welche bei den meiften Getreidehalmfrüchten, den Erbſen 
und den Kartoffeln eine durchſchnittliche Mittelernte faſt erreichten, 
bei Hafer und Lupinen eine ſolche überſtiegen, und nur bei Buch⸗ 
weizen und Rüben erheblich zurückblieben. Im Verhältniſſe zu einer 
ſolchen durchſchnittlichen Mittelernte ergaben nämlich: Weizen und 
Roggen 97 pCt., Gerſte 94, Erbſen 93, Kartoffeln 99, — Hafer 
102, Lupinen 106, — Buchweizen 79, Rüben 80 pCt. Die Be⸗ 
ſchaffenheit der Getreidekörner war befriedigend; die Ernte im Stroh 
noch reichlicher als die der Körner. Auch die Heu- und Grummet⸗ 
Ernte, obwohl durch die Witterung erſchwert, fiel im Ganzen nicht 
unbefriedigend aus. Raps und Zuckerrüben gaben nur 70 reſp. 78, 
Flachs dagegen über 90 pCt. einer durchſchnittlichen Mittelernte. 
Dies das Reſultat der in bekannter Art geſammelten und von dem 
Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium nach bekannter Methode zuſammenge⸗ 
ſtellten Ernteberichte aus der Provinz. 8 
Den Ergebniſſen der Ernte entſprach die Bewegung der Getreide⸗ 
und Fruchtpreiſe inſofern, als die Preiſe für Weizen, Roggen und 
Kartoffeln herabgingen. Mit Ausnahme einer, gegen Ende des 
Jahres 1862 eingetretenen und bald vorübergegangenen Steigerung 
ſind die Preiſe der ebenbezeichneten eigentlichen Brotfrüchte vom Mo⸗ 
nat Juni v. J. ab bis jetzt in einem kontinuirlichen Sinken begrif: 
fen geweſen, und der Monatsdurchſchnitt der diesjährigen Aprilpreiſe 
ſtellt ſich gegen den vorjährigen beim Weizen um 7/2, Roggen um 
8/52 den Kartoffeln um 410% Sgr. pro Scheffel niedriger. Gerſte und 
Hafer dagegen haben mit geringen Schwankungen ihre Preife be: 
hauptetz ja die diesjährigen Aprilpreiſe dieſer Früchte ſtehen im Ver: 
gleiche zu den vorjährigen Aprilpreiſen ſogar um 1%, reſp. 1%, 
Sgr. pro Scheffel höher. Bei der Vergleichung der Preisdurch⸗ 
ſchnitte einzelner Marktſtädte der Provinz untereinander treten immer 
wieder die auffälligen Differenzen hervor, die wir ſchon in früheren 
Berichten beſprochen haben. Nicht daß es auffallen könnte, wenn in 
Hirſchberg, allwo kontinuirlich die böchften Getreidepreiſe in der gan: 
zen Provinz notirt werden, der Scheffel Weizen um 22 ½ Sgr. 
höher als in Ratibor, der Roggen um 17 / Sgr. höher als in 
Oppeln bezahlt wird; denn bei der geringeren Produktion der Ge; 
birgsgegend und dem ſtarken Export nach Sachſen und Böhmen er: 
klärt ſich dieſe Steigerung aus dem Mangel an Eiſenbahnverbindun⸗ 
gen und der Koſtſpieligkeit der Zufuhr. Wenn aber zwiſchen Markt: 
ſtädten wie Görlitz und Ratibor die Preisdifferenz beim Weizen bis 
auf 17/12 Sgr. ſteigt, während doch die Eiſenbahnfracht für Wa⸗ 
genladungen nur 9 Sgr. 7 Pf. pro Scheffel beträgt, und wenn bei 
der kürzeren Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Görlitz und Oppeln der Roggen 
in Görlitz um 14 Sgr. höher, bei der noch kürzeren Strecke zwiſchen 
Neiſſe und Oppeln der Roggen in Neiſſe zwei Monate nacheinan 
ebenfalls um 14 Sgr. höher bezahlt wird als in Oppeln; ſo iſt für 
ſolche Erſcheinungen wohl kaum ein anderer Erklärungsgrund aufzu⸗ 
finden, als die Mangelhaftigkeit der Einrichtungen des Getreidehan⸗ 
dels, — unter welcher an der einen Marktſtätte die Konſumenten, 
an dem anderen Orte die Produzenten zu leiden haben. 
Die Flachsernte iſt hinſichtlich der Qualität des geernteten 
Flachſes gut ausgefallen. Da die Baumwollenkriſis fortdauert, fo 
konnte eine Steigerung der Flachspreiſe erwartet werden. Allein hin⸗ 
ſichtlich des Maßes dieſer Steigerung gingen die Anſichten der Pro- 
duzenten und der Käufer weit auseinander. Auf dem breslauer 
Flachsmarkte, auf welchem über 11,000 Ctr. ſchleſiſcher Flächſe zum 
Verkauf geboten wurden, erlangten zwar einzelne Verkäufer eine 
Preiserhöhung von 20 bis 22 Prozent gegen das Vorjahr; es blieb 
aber ſehr viel Flachs unverkauft, ja ungefragt. Erſt ſpäterhin wur⸗ 
den wieder größere Abſchlüſſe und zwar zu recht guten Preiſen ge⸗ 
macht, indem beiſpielsweiſe thaugeröſtete und mit der alten ſchleſiſchen 
Breche bearbeitete Flächſe bis 21 Thlr. pro Ctr. erlangten. ’ 
Der unbefriedigende Verlauf dieſes breslauer Flachsmarktes hat 
die früheren Klagen wieder hervorgerufen: daß der Markt mangelhaft 
eingerichtet ſei und daß derſelbe von wenigen Groß⸗Fabrikanten be⸗ 
herrſcht werde. Als Mängel der Markt⸗Einrichtung wird der Ver⸗ 
kauf nach Proben überhaupt, insbeſondere nach ungehechelten Proben, 
bezeichnet, und außerdem die Unbekanntſchaft der Marktbeſucher mit 
den gangbaren Flachspreiſen der großen Flachsmärkte anderer Länder 
geltend gemacht. Vorſchläge, welche darauf gerichtet werden ſollen, 


dieſe Mängel zu beſeitigen, den breslauer Flachsmarkt auf den Stand⸗ 


punkt anderer großer Flachsmärkte zu erheben und folgeweiſe die 


Konkurrenz fremdländiſcher Käufer herbeizuführen, ſind provocirt und 


unterliegen der Vorberathung. a 

Die Kulturverſuche zu Gewinnung eines beſſeren Saatgutes wer: 
den fortgeſetzt. e 

Die Karden haben ebenfalls eine in der Qualität gute, in der 
Quantität aber nicht befriedigende Ernte gegeben. Die Preiſe des 
breslauer Marktes, 20 Sgr. bis 1½ Thlr. pro Mille, find ſeitdem 
geftiegen. Der Anbau der Karden nimmt übrigens zu, und der Cen⸗ 
tralverein it den Kultivateurs wieder durch Bezug friſchen Sam ens 
aus Marſeille zu Hilfe gekommen. 

Der Gtr ape bau nimmt ab; die letzte Ernte dürfte wenig über 
20,000. Er. betragen haben. Schlechte Preiſe ſind die Urſache des 


Rlückganges. 


Von dem Anbau des Tabaks ſind erhebliche Veränderungen nicht 
zu melden; die Preife der Blätt i . : 
mung e 1 lätter haben einen beträchtlichen Auf: 

Die Ausſichten für die nächſte Ernte find befriedigend. Nach 
einem ungewöhnlichen, aber, wie die Keſahrung 175 nicht nal: 
figen Witterungsverlaufe ſtehen die Winterungsfrüchte in den meiften 


© Gegenden vortrefflich, und Klagen über Lichtung der Roggen⸗ und 


der Rapsfelder durch Auswintern und durch kalte Nordwi s 

über Beſchädigung durch Inſekten laſſen nur aus e 
ſich vernehmen. Die anfänglich zurückgebliebenen Sommerſaaten und 
Wurzelgewächſe haben ſich erholt, ſeitdem die lange erſehnte Feuch⸗ 
tigkeit ihnen durch wiederkehrenden Regen zu Theil geworden iſt, und 


auch der durch andauernde Trockenheit lange verkümmerte Graswuchs 


iſt durch die feuchte Witterung wieder hervorgerufen worden. 
Wie den Feldern, ſo hat auch den Viehheerden der Provinz 
hier zur Betrachtung ſtehende Jahr ſich günſtig erwieſen; es hat 


— 


tem Maße ſtatt. 


ihnen hinreichendes Futter geliefert und hat fie vor Seuchen bewahrt. 
Während in den öſterreichiſchen Grenzländern Böhmen, Mähren, Ungarn, 
Galizien und in Polen die Rinderpeſt wiederholentlich auftrat, zahl: 
reiche Opfer forderte und den Grenzen unſerer Provinz bis auf die 
Entfernung einer halben Meile ſich näherte, iſt doch unſere Provinz 
von dieſer furchtbaren Seuche verſchont geblieben. Offenbar iſt es 
die ſorgſame Handhabung der beſtehenden Quarantaine-⸗Vorſchriften 
geweſen, durch welche die Einſchleppung verhindert worden iſt. Auch 
der Milzbrand und die Pocken unter den Schafen haben nur vor⸗ 
übergehend ſich gezeigt; die Traberkrankheit der Schafe aber hat 
wenigſtens viel von ihrem myſteriöſen Umfange verloren, ſeitdem durch 
näheres Eingehen und offenes Vortreten ſich herausgeſtellt hat, wie 
viele geſunde Heerden die Provinz beſitzt. 

Nach dem Ergebniſſe der letzten Aufnahme des ländlichen Vieh⸗ 
ſtandes im Dezember 1861 hat ſeit der Zählung v. J. 1858 bei 
allen Kategorien der landwirthſchaftlich nutzbaren Thiere eine Ver⸗ 
mehrung ſtattgefunden. Insbeſondere hat der Pferdeſtand auf 
201,987 Stück, d. i. um 5,3 Prozent, ſich vermehrt; der Rindvieh⸗ 
ſtand auf 1,025,047 Häupter, d. i. um 4,4 und der Schafviehſtand 
auf 2,611,743 Stück, d. i. um 9,7 Prozent, ſich vermehrt. Pferde 
und Rinder nehmen ſchon ſeit vielen Jahren zu; der Schafviehſtand 
aber hatte ſeit vielen Jahren bis zum Jahre 1858 kontinuirlich ab: 
genommen; es iſt alſo jetzt ſeit langer Zeit zum erſtenmale wieder 
eine Vermehrung deſſelben und zwar um 232,238 Stück eingetreten. 
Durch dieſe Vermehrung iſt freilich die frühere ſtarke Verminderung 
des Schafviehbeſtandes noch bei Weitem nicht ausgeglichen; vielmehr 
ſteht der jetzt vermehrte Schafviehſtand gegen den des Jahres 1849 


immer noch um 275,091 Stück zurück. 


Für die Pferdezucht und deren Verbeſſerung find 150 Be: 
ſchäler des Königlichen Landgeſtütes zu Leubus und nahe an 200 im 
Privatbeſitz befindliche Deckhengſte thätig. Unter letzteren die höchſt 
werthvollen Thiere der Privatgeſtüte zu Naclo, Ollſchowa, Louiſen⸗ 
hof und Poln.⸗Crawarn. Die Zahl der im Jahre überhaupt gedeck⸗ 
ten Stuten in der Provinz darf auf mehr als 16,000 angenommen 
werden, wovon die Hälfte guf die Beſchäler des Landgeſtütes kommt. 
Die Zahl der letzteren ſcheint dem Bedürfniſſe noch nicht zu genügen. 

Für die Bildung von Pferdezucht⸗Vereinen behufs der Stellung 
und Benutzung von guten Hengſten für die Stuten der Vereinsmit⸗ 
glieder iſt die früher (1857) in Ausſicht geſtellte, ſtaatliche Unter⸗ 
ſtützung neuerdings durch Miniſterial⸗Bekanntmachung vom 13. Juli 
1862 wieder zugeſichert worden. 

Für Verbeſſerung der Rin dviehzucht wird von den Land⸗ 
wirthen fortdauernd durch Aufſtellung geeigneter Stiere und durch 
Einführung von Thieren bewährter Racen gewirkt. 

Einen Einblick in den gegenwärtigen Stand der Rindviehzucht 
des Landes hat der am 4. Mai 1863 zu Breslau abgehaltene Rind⸗ 
Zuchtvieh⸗Markt gewährt. Von einem Vereine veranſtaltet, welcher, 
unter Mitwirkung des landwirthſchaftlichen Centralvereines, zum Zweck 
der Abhaltung von Zuchtvieh-Märkten ſich gebildet hat, und welchem 
die bereitwilligſte und förderlichſte Unterſtützung ſowohl von Seiten 
der ſtädtiſchen Behörden, als auch der königlichen Steuerbehörden zu 
Theil geworden iſt, hat dieſer erſte Markt über dritthalbhundert Häup⸗ 
ter verkäuflichen Rind⸗Zuchtviehes (darunter einhundert Stiere) von 
den verſchiedenſten Racen und Racen⸗Kreuzungen (überwiegend Hol- 
länder) zuſammengeführt, und in der Marktaufſtellung zugleich eine 
Thierſchau dargeboten. Schönes, gut gepflegtes Vieh. Zahlreiche 
Verkäufe fanden zu guten Preiſen ftatt, und es ſteht nach dem ‚Ge: 
lingen dieſes erſten Verſuches zu erwarten, daß das für die Vieh: 
zucht der Provinz wichtige Unternehmen in ſeinem Fortgange ſich 
immer mehr befeſtigen und nützlich erweiſen werde. 

Auch die in dem letzten Jahresberichte bereits beſprochenen Be⸗ 
mühungen zu Herbeiführung von Fettviehmärkten werden wieder auf⸗ 
genommen. 

In der Schafzucht dauert die bisherige Bewegung fort. Es 
haben aber die Gegenſätze, welche hinſichtlich der Züchtungsprinzipien 
und der davon abhängigen Wollproduktion einander gegenüber ſtan⸗ 
den, ihre Schärfe verloren. Das vorherrſchende Streben nach Maf- 
ſenproduktion ſcheint in dem Streben nach Erhaltung des Charakters 
der Edelwolle ſein Korrektiv gefunden zu haben. Zu einer richtigen 
Auffaſſung und Beurtheilung der Streitfragen haben ohne Zweifel 
die Ausſtellungen von Schafen und von Wolloließen, welche im Laufe 
des hier betrachteten Jahres ſtattfanden, beigetragen. Was insbe⸗ 
ſondere die von dem Centralvereine veranſtaltete, am 9. und 10. 
März 1863 zu Brieg abgehaltene Schafſchau betrifft, ſo hat ſich 
dort ein reiches und glänzendes Bild der ſchleſiſchen Schafzucht ent⸗ 
faltet. Einhundert und fünf ſchleſiſche Herden waren vertreten, und 
das Merinoſchaf war in ſeinen Wandelungen ſowohl nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Körperbildung, als der Wollmaſſe und der Feinheit 
der Wolle repräſentirt. Was unter den gegebenen klimatiſchen und 
Bodenverhältniſſen ein ausdauernder Wille, was eine verſtändige Züch⸗ 
tung, eine ſorgſame Wartung und Pflege der Thiere erreicht hat, die 
Arbeit eines halben Jahrhunderts war hier dem Beſchauer dargeſtellt. 
Zur Vollſtändigkeit eines Bildes der gegenwärtigen Schafzucht fehlten 
auch die Fleiſchſchafe nicht, und zum Maßſtabe einer Vergleichung 


dienten die zum Theil vortrefflichen Thiere, welche aus 27 Heerden“ 


benachbarter Provinzen und Länder (Brandenburg, Poſen, Mecklen⸗ 
burg, Sachſen, Böhmen) zur Schau entſendet worden waren. 

Die allgemeine Theilnahme, welche dieſe, wie vor zwei Jahren 
die zu Herrnſtadt abgehaltene Ausſtellung gefunden hat, berechtiget 
zu der Erwartung, daß auch die nächſte Schafſchau, welche nach 
Verlauf von zwei Jahren und zwar in Liegnitz ſtattfinden ſoll, zahl: 
reich werde beſchickt und beſucht werden. N a 

Auf dem letzten Frühjahrswollmarkte in Breslau wurden 59,000 
Ctr. Wolle verkauft, 8000 Etr. mehr als im Vorjahre. Feine und 
feinſte Wollen galten 88 bis 106 Thlr. pro Ctr., alſo weniger als 
in dem Vorjahre. Für den jetzt beginnenden Wollmarkt iſt als ein 
günſtiges Zeichen zu betrachten, daß ſchon ſeit einiger Zeit das Vor⸗ 
kaufgeſchäft in lebhaftem Gange ſich befindet. l 

Die landwirthſchaftlichen Nebengewerbe werden in gewohnter 
Weiſe betrieben. Das für den Landwirth wichtigste Ereigniß in dieſer 
Beziehung iſt, daß die Staatsregierung von der beabſichtigten Er⸗ 
höhung der Branntweinſteuer, nach eingehender Erörterung der ob: 
waltenden Verhältniſſe, Abſtand genommen hat. 8 

Unter den neuen Maſchinen dürften die patentirte Friedlän⸗ 
der' ſche Flachsbrechmaſchine und die Hobelhacke zu Bearbeitung von 
Hackfrüchten beſonders hervorzuheben ſein. Jene hat bei probeweiſer 
Anwendung in Simmenau vortreffliche Reſultate geliefert; mit dieſer 
werden Verſuche von uns veranlaßt werden. 

Die Verwendung künſtlicher Dungmittel findet in ausgedehn⸗ 
Neben Kalk und Gyps werden am meiſten Kno⸗ 
chenmehl und die Präparate deſſelben, phosphorſaurer Kalk von 
Saarau und Staßfurther Abraumſalz angewendet. Norweger Fiſch⸗ 
guano und Baker Guano fangen ebenfalls an in Gebrauch zu kom⸗ 

2 ‘ 


2 Seilnge zu Ur. 24 der Schleſſchen Anudwicthfepaftlihen Zeitung. — 11. Funi 1863. 


men. Proben von norwegiſchem Fiſchguano, welche Meinert in 
Leipzig geliefert, ingleichen Proben von Knochenmehl aus der Mühle 
zu Ottmachau und aus der chemiſchen Düngerfabrik zu Breslau 
haben bei der Analyſe in unſerer Verſuchsanſtalt ſehr befriedigende 
Reſultate ergeben. Für den Transport von Staßfurther Abraumſalz 
auf den betreffenden Eiſenbahnen hat die Staatsregierung eine Fracht⸗ 
ermäßigung bewilligt — wodurch die Anwendung dieſes kalireichen 
Dungmittels erleichtert wird. fett 

Die Kommunikations mittel in der Provinz haben eine be⸗ 
trächtliche und vorausſichtlich folgenreiche Erweiterung zu erwarten 
durch den Bau der ſogenannten Gebirgseiſenbahn von Kohlfurth und 
Görlitz über Lauban, Greiffenberg, Hirſchberg nach Waldenburg. Die 
Ausführung für Rechnung des Staates iſt durch Geſetz vom 24. 
September 1362 angeordnet worden. Durch dieſe Bahn werden 
die niederſchleſiſchen Gebirgsdiſtrikte für einen lebendigen Verkehr auf⸗ 
geſchloſſen werden. Inzwiſchen ſchreitet die Erweiterung der Chauſſee⸗ 
ſtrecken in der Provinz fort und es ſind Privilegien für den Ausbau 
von zum Theil ſehr ausgedehnten Straßenzügen in den Kreiſen Glo⸗ 
gau, Freiſtadt, Sprottau, Görfig, Nimptſch, Strehlen, Grottkau und 
Beuthen OS. verliehen worden. 

Die Waſſerſtraße der Provinz, die Oder, befindet ſich in dem 
alten unbefriedigenden Zuſtande. Die Abgabe, welche für die Be⸗ 
nutzung der Oderſchleuſen bei Coſel, Brieg, Ohlau und Breslau von 
Stammholzflößen bisher zu entrichten waren, ſind durch Königlichen 
Erlaß vom 20. November 1862 ermäßiget worden. ir 

Von den Patenten, welche für neue Erfindungen ertheilt wor⸗ 
den, ſind folgende für den Landwirth intereſſante zu erwähnen: 


Patent auf eine rotirende Egge (Inhaber des Patents Strecker), 
„ „eine Gelenk⸗Egge (Müller), 
„ „ einen Rechen an Erntemaſchinen (Prillwitz), 
„ „ einen Apparat zur Beſtimmung des Feuchtigkeits⸗Ge⸗ 


haltes des Getreides (Schmitz 

eine ſelbſtthätig regiſtrirende Vorrichtung zum Ber: 
wiegen von feſten und flüſſigen Körpern (Kayſer), 
eine Flachs⸗Schwing⸗Maſchine (Friedländer), 

eine Vorrichtung zur Bewegung der Brechwalzen an 
Flachs⸗ oder Hanfbrechmaſchinen (Wappenhans), 

eine Vorrichtung zum Reinigen und Darren von 
Malz und ähnlichen Subſtanzen (Feska), 

einen Apparat zur naſſen Vermeſſung von Maiſch⸗ 
bottigen und anderen Gefäßen (Trinks), 

ein Syſtem von Apparaten zu Gewinnung von Zuder 
aus Runkelrüben, vermittelſt Alkohol (Hecker), 

ein durch kaloriſche Maſchinen zu bewegendes Fuhr⸗ 
werk (Hoppe). . 2254 1 

Zu Beförderung der Drainage hat bekanntlich eine Aktien: 
geſellſchaft ſich gebildet, welcher indeſſen bisher noch nicht gelungen 
iſt, das ganze Aktienkapital aufzubringen. In Berückſichtigung des 
für die Landwirthſchaft hochwichtigen Zweckes dieſer Geſellſchaft hat 
der Centralverein zu Gunſten derſelben ſeine Interceſſion eintreten 
laſſen, indem er einer an den Provinzial⸗Landtag gerichteten Petition 
der Geſellſchaft ſich angeſchloſſen, reſp. dieſelbe beſtens befürwortet hat. 

Der Landtag iſt nicht in der Lage geweſen, den Anträgen die er⸗ 
betene Folge zu geben; derſelbe hat aber der Sache und dem Lande 
dadurch einen Dienſt geleiſtet, daß er auf den von der Direktion der 
Provinzial⸗Hilfskaſſe geſtellten Antrag beſchloſſen hat, die Gewährung 
von Darlehnen aus dieſer Kaſſe zu dem vorbezeichneten Zwecke zu 
erleichtern. — Inzwiſchen ſchreitet die Ausführung von Drainanlagen 
allmälig vor, und es kann angenommen werden, daß bisher etwa 
der dritte Theil der Flächen, welche einer ſolchen Melioration bedurf⸗ 
ten, derſelben theilhaftig geworden iſt. 

Den Seidenbau anlangend, iſt zu erwähnen, daß die Aufzucht 
von Maulbeerbäumen und Hecken in der Provinz zwar zunimmt, 
daß aber dieſe Zunahme noch bei Weitem nicht denjenigen Umfang 
erreicht hat, in welchem die faſt überall ſich darbietende Gelegenheit 
zu Anpflanzungen einladet. Die im vorigen Sommer gewonnene 
Kokons⸗Ernte der Provinz kann auf nahezu 4000 Metzen veranſchlagt 
werden, wovon 2846 in der Haspelanſtalt zu Bunzlau verarbeitet 
worden ſind. Die Ernte würde reicher ausgefallen ſein, hätte nicht 
wiederum die Raupenkrankheit ſoviel Raupen hinweggerafft. Aus 
Japan eingeführte Grains verſprechen eine größere Widerſtandsfähig⸗ 
keit der Raupen gegen die Krankheit, und haben dieſelbe zum Theil 
ſchon bewährt. i ’ 

Die Ausführung der Agrargeſetze in der Provinz iſt fait 
beendet. Beim Beginn des Jahres 1862 waren bei der General⸗ 
Kommiſſion zu Breslau nur noch 1792 Gemeinheitstheilungen reſp. 
Ablöſungen und Regulirungen anhängig, 381 weniger als im Vor⸗ 
jahre, und auch dieſe beſtanden größtentheils in älteren Sachen aus 
früheren Jahren (1624), indem während des Jahres 1861 ſelbſt nur 
noch 168 neue Sachen anhängig gemacht worden waren. Folgeweiſe 
ſinkt auch der Betrag der von der Rentenbank zu übernehmenden 
Renten und der dafür zu gewährenden Entſchädigungen herab. In 
beiden Receptionsterminen des Jahres 1862 ſind an Renten nur 
noch 1,688 Thlr. 15 Sgr. 9 Pf. übernommen worden. f 
Die ſeit mehreren Jahren vernommenen Klagen über den Mangel 
an Kredit fangen an ſeltener zu werden. In der That hat in den 
letzten Jahren eine Reihe von neuen Kreditanſtalten, Hypotheken⸗ 
banken, Hypothekenverſicherungsgeſellſchaften ſich aufgethan, welche 
alle die Gewährung von Realkredit ſich zum Zweck geſetzt haben. 
Neue Geſellſchaften zu dieſem Zweck ſind noch in der Bildung be⸗ 
griffen. Daneben gewährt die Landſchaft ihren Kredit, die landſchaft⸗ 
liche Darlehnskaſſe beleihet Hypotheken; die Provinzial⸗Hilfskaſſe giebt 
hypothekariſche Darlehne zu Bodenmeliorationen, und die Gerichts⸗ 


behörden legen die Beſtände der Generaldepoſitorien zufolge der mi⸗ 


niſteriellen Anweiſung vom 30. April 1863 in Hypotheken an. Am 
Realkredit kann es hiernach wohl nicht feblen. Eher dürfte dies bei 
dem Perſonalkredit der Fall ſein, da die Maßgaben, unter welcher der 
Kredit bei der preußiſchen Bank nur zu erlangen iſt, in ihrer An⸗ 
wendung auf die Landwirthe mannigfache Schwierigkeiten darbieten. 
Die Verſchuldung des ländlichen Grundeigenthums an die Land⸗ 
ſchaft iſt in ſtetem Wachſen begriffen. Am Schluſſe des Jahres 1862 
betrug dieſelbe bei den Rittergütern 48,402,540 Thlr., bei den nicht⸗ 
inkorporirten Grundſtücken 2,034,405 Thlr. — worauf in dem Amor⸗ 
tiſationsfond jener 2,89 1,170 Thlr. Pfandbriefe und 11,962 Thlr. 
5 Sgr. 1 Pf. baar, in dem Sicherheitsfond dieſer 103,580 Thlr. 
Pfandbriefe und 126 Thlr. 24 Sgr. 5 Pf. baar angeſammelt 
waren. N 
Von neuen Geſetzen und Verordnungen, welche die Land⸗ 
wirthſchaft und die ländlichen Verhältniſſe betreffen, iſt außer den be⸗ 
reits angeführten noch der Königliche Erlaß vom 23. Auguſt 1863 
zu erwähnen, durch welchen die in dem Reglement für das platte 
Land in Schleſien und der Grafſchaft Glatz vom 19. Mai 1765 
und in der Dorfpolizei- Ordnung vom 1. Mai 1804 enthaltenen 


ſich aus und gedeiht. — 


die Veranſtaltung von Fütterungsverſuchen mit Schafen (ein Antrag, 


erſcheint daher von größtem Intereſſe für die Erkenntniß der Geſetze 


ſammlung mit Begutachtung eines dem deutſchen Bundestage vorlie⸗ 


von Pflanzen, Mineralien, Waſſer — der chemiſchen Analyſe unter⸗ 
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baupolizeilichen Beſtimmungen mit der Maßgabe aufgehoben worden] Provinzial⸗Thierſchaufeſte nur nach Verlauf einiger Jahre wiederkehren 


find, daß die Baupolizei für das platte Land der Provinz durch eine ſollen. Daß eine Ausſtellung von Schafen veranſtaltet worden, iſt 
allgemeine Miniſterialverordnung geregelt werden ſoll. ſchon erwähnt. Von Seiten der Zweigvereine ſind im Laufe des 

Der Verein zu Unterſtützung von Landwirthſchaftsbeamten breitet | vorigen Sommers und des jetzigen Frühjahres Thierſchaufeſte veran⸗ 
ſtaltet worden zu Frankenſtein, Koſtenblut, Strehlen, Freiſtadt, Liegnitz, 
Neiſſe, Neumarkt. 

Vorbereitet werden ſolche noch zu Glogau, Leobſchütz, Militich, 
Beuthen, Rybnik. a 

Alle dieſe Schaufeſte und die Stutenſchau, welche der Pferde⸗ 
zucht⸗Verein des Kreiſes Oels veranſtaltet, ſind mit Geldmitteln zu 
Prämien von dem Centralvereine unterſtützt worden. Gleiche Unter⸗ 
ſtützung hat der Breslauer landwirthſchaftliche Verein zu Gewährung 
von Prämien bei dem von ihm veranſtalteten Preispflügen empfangen. 
Die Geldmittel hierzu ſind von dem landwirthſchaftlichen Miniſterium 
gewährt, und ſoweit dieſe nicht zureichten, aus der Vereinskaſſe ent⸗ 
nommen worden. a 

Der Inſtruktor für Karden- und Krappbau, Pohl zu Canth, 
fährt fort, den Kultivateurs auf ihr Anſuchen Rath und Anleitung 
zu ertheilen. l - 

Zu Beförderung und Verbreitung der Maulbeerbaumzucht 
hat der Centralverein in dem jetzigen Frühjahr 5300 Stück Säm⸗ 
linge, 10,760 Stück zwei⸗ und dreijährige Heckenpflanzen, 860 Hoch⸗ 
ſtämmchen, 910 Stück Lou-Pflanzen und Stämmchen, beiſammen 
17,830 Stücke unentgeltlich, und zwar aus der ausgedehnten und 
wohlbeſetzten Plantage des ſchleſiſchen Seidenbauvereins, welche zu 
dieſem Zweck mit 60 Thlr. jährlich ſubventionirt wird, vertheilen 
laſſen. Dabei iſt auch Etwas an Samen und Grains vertheilt 
worden. Der Centralverein hat ferner einige kleine Grundbeſitzer 
und einen Lehrer, welche die Aufzucht von Maulbeerpflanzen betrei⸗ 
ben, mit kleinen Geldbeträgen unterſtützt. Er hat endlich zum Zwecke 
der Ueberwachung derjenigen Kultivateurs, welche im Laufe der Jahre 
von ihm unterſtützt worden ſind, eine Beſichtigung ihrer Pflanzungen 
durch einen Sachverſtändigen — Lehrer Prenzel — veranlaßt, wobei 
Rath und Anweiſung zur Pflege der Pflanzen ertheilt worden iſt. — 

Von der Vereinsſchrift iſt das dreizehnte Heft ausgegeben — die 
Bibliothek des Vereins iſt mäßig vermehrt worden. — 

Der Geldhaushalt des Centralvereins befindet ſich in geordnetem 
und befriedigendem Zuſtande. Die Rechnung über die Vereinskaſſe 
iſt bis zum Ablauf des Kalenderjahres 1862 gelegt und von der 
Verſammlung der Vereinsabgeordneten, nach vorgängiger Reviſion, 
abgenommen. An Beiträgen der Zweigvereine pro 1863 ſind wie⸗ 
derum 15 Silbergroſchen für jedes Mitglied ausgeſchrieben worden. 

Hiermit iſt der Pflicht zur Berichterſtattung, welche das Statut 
des Centralvereins dem Vorſtande auferlegt, genügt. Es bleibt nur 
noch der Wunſch hinzuzufügen, daß dem Centralvereine und ſeinen 
Zweigvereinen die lebendige Theilnahme der Landwirthe der Provinz 
niemals fehlen, und daß dieſelbe ſich mehr und mehr bethätigen moͤge. 

Breslau, am 5. Juni 1863, 


Der Vorſtand des landwirthſch. Central⸗Vereins für Schleſien. 
Th. v. Lieres i. Vertr. v. Görtz. 
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Forſt- und Jagd. Zeitung. 


Jagd Verrichtungen im Monat Juni. 


Vereins- Angelegenheiten. Zur Zeit der Erſtattung des 
letzten Jahresberichtes umfaßte der landwirthſchaftliche Centralverein 
35 Kreis⸗ reſp. Lokal⸗Vereine; außerdem hatte der ſchleſiſche Schaf⸗ 
züchter⸗Verein ſich der Centraliſation angeſchloſſen. Seitdem ſind 
von der letzten Generalverſammlung die neugebildeten landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine zu Camenz, zu Lüben, und der Verein der Kreiſe 
Löwenberg und Bunzlau zu Löwenberg in den Centralverband auf: 
genommen worden. Die Zahl der Mitglieder der jetzt verbündeten 
Vereine geht über 2400 hinaus. Neue Anträge auf Aufnahme neu⸗ 
gebildeter Vereine liegen vor. 

In den Centralvereins⸗Vorſtand iſt von der letzten Generalver⸗ 
ſammlung anſtatt des Geheimen Regierungs⸗ Raths Freiherrn 
v. Wechmar, welcher ſeinen Wohnſitz von hier verlegt hat, der 
Koͤnigliche Kammerherr v. Kracker auf Sürding erwählt worden. 
Inzwiſchen hat der Vorſtand wieder eines ſeiner Mitglieder, den 
Königlichen Geheimen Regierungs Rath Koch, welcher die Stelle 
eines Vorſtandsbeiſitzers ſeit vierzehn Jahren bekleidet hatte, durch 
den Tod verloren. Die Wahl eines Nachfolgers iſt ausgeſchrieben. 

Die Sitzung der Vereinsabgeordneten hat am 8. Januar 
d. J. ſtattgefunden. Nach Abnahme der Rechnung über die Vereins⸗ 
kaſſe pro 1862 und Feſiſtellung des Etats pro 1863 hat die Ver⸗ 


genden Antrages, betreffend die Einführung eines einheitlichen, für 
alle deutſche Bundesſtaaten gemeinſchaftlichen Maß- und Gewicht⸗ 
Syſtems ſich beſchäftigt, und über verſchiedene ihr vorgelegte Anträge 
Beſchluß gefaßt. Dieſe Anträge betrafen die Einführung des Ge⸗ 
wichtes anſtatt des Maßes als Norm bei dem Getreidehandel; ferner 


welcher nachmals von dem Schafzüchtervereine wieder zurückgezogen 
worden iſt); ferner die Ermäßigung der Eiſenbahnfracht für Ver⸗ 
ſendung des Staßfurter Abraumſalzes, und endlich die Veranſtaltung 
einer Produktenausſtellung. 

Der Vereinsvorſtand hat die Anſtalten des Vereins verwaltet 
und, wie bisher, eine ausgedehnte Korreſpondenz mit Behörden, Ber: 
einen und einzelnen Perſonen geführt. LE 

Die Vereinsanſtalten betreffend, jo unterhält bekanntlich der 
Gentralverein, mit Hilfe von Staatszuſchüſſen, eine landwirthſchaft⸗ 
liche Verſuchsanſtalt zu Saarau und eine Ackerbauſchule zu Popelau. 
Beide Anſtalten haben in dem jetzt abgelaufenen Jahre ihre Thätig⸗ 
keit fortgeſetzt. r N 

Ueber die Verſuchsanſtalt zu Saarau iſt zu berichten, daß 
wiederum viele, von Landwirthen und Anderen eingelieferte Objekte, 
als: künſtliche Dungmittel, verſchiedene Bodenarten, Pflanzen, Samen 


worfen, — viele Anfragen der Landwirthe im Wege der Korreſpon⸗ 
denz beantwortet, ſelbſtſtändige Vorträge von dem Vorſteher der Ans 
ſtalt in den Verſammlungen benachbarter landwirthſchaftlicher Vereine 
gehalten, ferner, daß früher eingeleitete Kultur- und Dungverſuche 
fortgeſetzt, neue unternommen, im Anſchluſſe an dieſe Verſuche auch 
zahlreiche chemiſche Unterſuchungen ausgeführt worden ſind. Als 


die Dungverſuche mit vorzugsweiſe Pyospyor⸗ 
ſäure enthaltenden Dungmitteln bei Leguminoſen, und die Dungver⸗ 
ſuche mit Staßfurter Abraumſalz bei der Rapsſaat. Ausführliche 
Berichte über dieſe Verſuche und deren Reſultate wird die Vereins⸗ 
ſchrift bringen. Inzwiſchen iſt die Anſtalt durch eine neue Einrich⸗ 
tung erweitert worden. Die wiederkehrende Erſcheinung, daß gleiche 
Kulturverſuche, welche im Felde unter anſcheinend gleichen Verhält⸗ 
niſſen ebenſo gleichmäßig ausgeführt worden ſind, dennoch verſchiedene 
Reſultate ergeben, hat zu der neuen Einrichtung hingeführt. Jene 
Verſchiedenheit läßt nämlich, bei der Gleichmäßigkeit aller übrigen 
Bedingungen der Verſuche, nur auf die Verſchiedenheiten in der Bo⸗ 
denbeſchaffenheit und auf den Einfluß ſich zurückführen, welchen dieſe 
auf die Pflanzenvegetation ausübt. Die Verſchiedenheit jener Reſul⸗ 
tate zeigt recht eindringlich, wie trügeriſch die Schlüſſe find, die bei 
dem Mangel einer ganz genauen Kenntniß der wechſelvollen Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens aus ſolchen Verſuchen gezogen werden wollen. Es 


guten Säeleinſamens, 
werden auf Beſtellungen, junge Haſen aber nur ausnahmsweiſe auf 
ſehr gut beſetzter Jagd geſchoſſen. Ende des Monats beginnt die 
Jagd auf junge Enten. 

Junge Füchſe laufen aus; man findet ſie jetzt häufig in Noth⸗ 
bauen im Getreide. 5 

Im Herbſt abzuführende Hühnerhunde erhalten die Stubendreſſur. 
Die Hühnergarne, Dohnen, Federlappen und ähnliches Jagdgeräth 
werden jetzt, wo die Jagd ruht, in Stand geſetzt. In den Dohnen⸗ 
ſtrichen werden die Schlagbäume auf Marder vorbereitet, um ſie bis 
zum Gebrauche genugſam veralten zu laſſen. Sicherung des Wild: 
ſtandes gegen herumſtreifende Hunde wird fetzt vorzüglich nöthig, da 
die ſchwachen Roth⸗, Dam: und Rehwildkälber leicht von denſelben 
geriſſen werden. p. 


Durchforſtung. 

Wir entnehmen der „Allgemeinen Forſt⸗ und Jagd ⸗Zeitung“ 
den folgenden Aufſatz des kgl. ſächſ. Revierförſters Ad. Schuſter: 

Erzielung der größten und dabei werthvollſten Holzmaſſe iſt die 
Hauptaufgabe der Forſtwirthſchaft, und dieſe zu löſen, bieten die 
Durchforſtungen ein ausgezeichnetes Mittel. 

Betrachtet man die Bäume im geſelligen Zuſammenſein in nor⸗ 
malen Beſtänden, ſo findet man, daß z. B. die Fichte bei der übli⸗ 
chen Pflanzweite bis zu ihrem 20. Jahre ihre Beaſtung bis auf die 
Wurzel herab erhält, dann aber fängt ſie an, ſich zu reinigen, und 


der Pflanzen vegetation, dieſe Vegetation unter Verhältniſſen beobachten 
zu können, welche jenem ſtörenden Einfluſſe nicht ausgeſetzt find. 
Und dies führt denn auf die Notbwendigkeit von Kulturverſuchen, 
welche nur in genau unterſuchten und qualifizirten Böden angeſtellt 
werden, und bei denen dafür geſorgt iſt, daß den Pflanzen, neben 
gleicher Temperatur der Umgebung, auch derſelbe Einfluß von Licht 
und Luft geſichert bleibe. Zu ſolchen Verſuchen fordert noch eine 
andere Betrachtung auf. Da nämlich im bloßen Waſſer ohne Boden 
normale Landpflanzen erzogen werden können, ſo drängt ſich die 
Frage auf, welche Funktionen bei der Pflanzenernährung der Boden 
zu verrichten habe, und ob derſelbe — wie behauptet worden — 
dazu diene, diejenigen Beſtandtheile, welche die Pflanze in wäſſerigen 
Löſungen zwar aufnimmt, aber, weil fie zu ihrer Ernährung nicht 
beitragen, wieder ausſcheidet, anzunehmen und feſtzulegen. Zu An⸗ 
ſtellung von Verſuchen über dieſe und über jene Frage iſt bei der 
Verſuchsanſtalt ein Vegetations⸗Glashaus erbaut worden. Ein Mit⸗ 
glied des Kuratoriums, Kommerzienrath Kulmiz, welchem die An⸗ 
ſtalt ſchon ſehr viel verdankt, hat durch unentgeltliche Ueberweisung 
eines Bauplatzes ſich ein neues Verdienſt um die Anſtalt erworben; 
die Koſten des Bau's aber ſind durch Verwendung eines aus der 
Prinz Friedrich Wilhelm - Stiftung empfangenen Geſchenkes beſtritten 
worden. Der bewährte Vorſteher der Anſtalt, Dr. Bretſchneider, 
wird die Verſuche ausführen und demnächſt darüber berichten. 

Von der Ackerbauſchule zu Popelau iſt zu berichten, daß 
in dem abgelaufenen Jahre daſelbſt unter den in früheren Jahres⸗ 
berichten bereits geſchilderten Einrichtungen zehn Zöglinge als Frei⸗ 
ſchüler, drei Zöglinge als Penſionäre der Friedrich Wilhelm⸗Stiftung, 
und einige Privat⸗Penſionäre, neben Wohnung, Beköſtigung und Ver⸗ 
pflegung reſp. Bekleidung, den Elementar⸗ und den Unterricht in der 
Landwirthſchaft empfangen haben, wobei ſie zugleich zu den prak⸗ 
tiſchen Arbeiten des Landwirthes angeleitet worden ſind. Die vor⸗ 
zügliche Befähigung des Vorſtehers der Anſtalt, neben welchem noch 
andere Lehrkräfte aushilfsweiſe thätig find, läßt befriedigende Ergeb⸗ 
niſſe dieſer Bildungsanſtalt erwarten, wie denn die am Schluſſe des 
Schuljahres vor dem Kuratorium der Anſtalt abgehaltene Prüfung 
befriedigend ausgefallen iſt. Au 

Auch die von dem Staate unterhaltene, für die Aufnahme von 
6 Zöglingen eingerichtete Dberlaufiger Ackerbauſchule zu Zodel hat 
ihre Thätigkeit fortgejegt, und iſt auch ihr bei der ftattgefundenen 
Kevifion das volle Anerkenntniß der Reviſoren zu Theil geworden. 

Eine allgemeine Thierſchau iſt von dem Centraloereine wäh: 
rend des Jahres nicht abzuhalten geweſen, da eine ſolche am 6. Juni 
1862 ſtattgefunden hat, und der beſtehenden Einrichtung zufolge die 


Kronenlänge ſchon meiſt gleich der halben Schaftlänge, wenn die 
Spannung des Beſtandes nicht allzugroß erhalten wurde. f 
wickelten Bäumen gleich , mit 80 Jahren gleich ½ und mit 
100 Jahren meiſt gleich / der Stammlänge. It die Krone kleiner, 
als das hier angeführte Verhältniß beſagt, ſo wird ſie meiſt fächer⸗ 
förmig, der Baumſchaft vollholzig, der Baum ſelbſt ſchlechtwüchſig, 
und die Baumabfälle wenig ſein. Daraus ergiebt ſich für die Durch⸗ 
forſtungen die wichtige Regel: Erhalte die angemeſſenſte 
Größe der Baumkrone und dabei den angemeſſenſten 
Schluß! g 

Ehe dieſe Regel aber Anwendung finden kann, iſt nöthig, zu er: 
örtern, in welchem Umtriebe der zu durchforſtende Beſtand oder Forſt 
bewirthſchaftet werden ſoll, und welche Nutzholzſortimente erzogen 
werden ſollen. f 0 

Der Zaunſpriegel, die Bohnen⸗ und Hopfenſtange kann nur aus 
Beſtänden erhalten werden, die von früher Jugend an in ſo großer 
Spannung geſtanden haben, daß der Schaft aſtreine und die Krone 
fächerige Beſchaffenheit erlangt, — Die geeignetſten Beſtände dazu 
ſind Saatbeſtände. — Eine ſo große Spannung für ſämmtliche In⸗ 
dividuen eines Beſtandes ift nicht zuläſſig, weil diejenigen, welche 
ſpäter den Beſtand bilden, zu langſam wachſen, und es entſteht die 
Frage: wie ſind dieſe wüchſiger zu machen? Antwort: durch recht⸗ 
zeitige Hilfs kulturen. Schon in früher Jugend ſondere man 
diejenigen Pflanzen, welche den ſpäteren Beſtand bilden ſollen, von 
denjenigen, welche bei Vorhieben (Zwiſchennutzungshieben) frühzeitig 
ausgehauen werden, dadurch, daß man auf künſtliche Art durch Ein⸗ 
ſtutzen herrſchende und unterdrückte Baumindividuen ſchafft; die herr⸗ 
ſchenden wachſen dann mit kräftig entwickelter, weit herabreichender 
Krone, und die dazwiſchen ſtehenden fächerig beaſteten, beherrſchten 


Bis zum 20. oder 30. Jahre des 


den Vorhiebsbetrieb rentabler. i 
In fpäteren 


Beſtandsalters wird meiſt dies Verfahren ausreichen. 


ſo iſt auch der beſte Wachsraum und der 
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mit zurückgelegtem 40. Jahre ift bei den wüchſigſten Bäumen die 


Mit 50 Jahren iſt die Baumkrone bei nutzbaren, kräftigſt ent⸗ 


und unterdrückten verfallen den Zwiſchennutzungen und machen meiſt 


Jahren wird das Verfahren ein anderes! Die von Jugend auf 
Begünfligten gerathen in Spannung, die Kronen treten höher, es 
bilden ſich herrſchende und beherrſchte, und es darf das Stadium der 
fächerförmigen Kronen nicht abgewartet werden; ſondern es ſind die 
Durchforſtungshiebe rechtzeitig vorzunehmen. Was iſt aber recht⸗ 
zeitig? Um dieſe Frage zu beantworten, frage man weiter: in 
welchem Alter ſoll der Beſtand zum Abtrieb kommen 2.— Am Ein: 
gange dieſer Abhandlung wurde erörtert, daß bei einem hundertjäh⸗ 
rigen Umtriebe die nutzbringendſte Baumkrone im Beſtandesalter von 


80 bis 100 Jahren ½ der Baumlänge f 
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ift; oder wenn wir das Alter in Altersklaſſen ausdrücken, und das 
älteſte Holz mit V. Klaſſe und die jüngſte Klaſſe mit I. bezeichnen, 
ſo iſt die vortheilhafteſte Baumkronenlänge der 


V. Klaſſe ½ der Baumlänge, 
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und die Ziffer der Klaſſe giebt dann die Verhältnißzahl der Baum⸗ 
länge zur Kronenlänge, oder den Nenner des Bruches, welcher, mit 
der (mit 1 bezeichneten) Baumlänge multiplizirt, das Maß ausdrückt, 
welches die Baumkrone in jeder Altersklaſſe erhalten fol. Soll der 
Umtrieb z. B. im 60. Jahre erfolgen, ſo faßt jede Durchforſtungs⸗ 
klaſſe 60 x % 12 Jahre in ſich, und die Spannung der Be⸗ 
ſtände iſt ſo groß zu erhalten, daß die Baumkrone ungefähr vom 
48. bis 50. Jahre an bis zum 60. Jahre eine Länge von ½ und 
vom 30. bis 50. Jahre ½ bis ½ der Baumlänge hat. — Daß 
dieſe Regel nicht zu minutiös genommen werden ſoll, bedarf weiter 
keiner Erläuterung; aber ſie giebt ein recht gutes Anhalten für die 
Ausführung der Durchforſtungen, denn ſie giebt zugleich ein Maß, 
wie viel man durchforſten ſoll, und wann man mit den Durchfor⸗ 
ſtungen beginnen ſoll, während uns die bisher bekannt gewordenen 
Durchforſtungsregeln in Ungewißheit und gar Gefahr laufen laſſen, 
Orte zu dicht und zu licht zu halten. Einige Beiſpiele werden dies 
darthun. 

Eine der hervorragenden Durchforſtungs⸗Regeln iſt unftreitig: 
„Durchforſte zeitig, oft und mäßig!“ Eine zweite: „Durchforſte ſo, 
daß der dachartige Schirm der Beſtände nicht unterbrochen wird!“ 
Eine dritte: „Je oͤfter die Durchforſtungen kommen, deſto beſſer!“ ꝛc.; 
aber alle geben kein ſicheres Maß, wenn die Beſtände zu dicht oder 
zu licht gehalten werden. - 

Anders iſt es mit der hier ſoeben entwickelten Regel: Durchforſte 


ſo oft und ſo ſtark, daß der vollſtändige Schluß der Baumkrone 


erhalten wird, und daß die Baumkrone in der 
V. Altersklaſſe (d. h. der jüngſten) = 1 der Baumlänge 
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der Baumkronen inne, 
höchſte Beſtockungsgrad 


iſt; denn hält man die vortheilhafte Länge 


einer gewiſſen Kronenausdehnung nach Länge und Dicke möglich iſt, 
da bekanntlich große Baumkronen großen Baumabſtand bedingen, 


durch welchen der Zuwachs inſofern beeinträchtigt wird, als eine zu 


geringe Menge von Baumindividuen auf einer gegebenen Fläche Raum 
finden, und zu kleine Kronen zwar dichte Beſtockung geſtatten, aber 
auch den Zuwachs faſt auf Null herabgehen laſſen. Gegen den zu 
dichten und zu räumlichen Stand ſichert uns die richtige Länge der 
Baumkronen in dem verſchiedenen Alter der Bäume. 

Der zu dichte, ſowie der zu räumliche Stand der Bäume iſt 
nicht nur von nachtheiligem Einfluſſe auf den Holzzuwachs und auf 
die Maſſenerzeugung, ſondern auch auf die Nutzbarkeit des Holzes 
und auf die Bodenkraft. In zu räumlichem Stande gehen die Kro⸗ 
nen weit am Stamme herab; der Schaft bekommt viele ſtarke Aeſte, 
welche bei fortſchreitender Reinigung zwar abſterben, aber lange Zeit 
brauchen, ehe ſie durch Fäulniß vom Stamme gelöſt werden; wäh⸗ 
rend dieſer Zeit legt der Stamm Jahresringe an und um die Aeſte 
herum, ſo daß ein Theil des Aſtes im Stamme verbleibt und zu 
ſpäteren Aſtlöchern Anlaß giebt. Kurze fächerfoͤrmige Kronen liefern 
zwar aſtreine Stämme, aber der Zuwachs wird ſo gering, daß die 
Bäume verkrüppeln, und daß die Erziehung ſtarker Nutzhölzer rein 
unmöglich wird. (Fortſ. folgt.) 


Juternationale landwirthſchaftliche Ausſtellung in Hamburg. 


Schleſten, wenn auch bei der Ausſtellung gering vertreten, dürfte 
dennoch durch Mancherlei eine ſehr hervorragende Bedeutung bei 
dieſer Weltausſtellung gewinnen. a 5 

Der für die Hebung der Rindolehzucht fo begeiſterte Graf Pinto, 
Mojoratehert auf Mettkau, ſchickt eine ſelbſigezogene ſchleſiſche Land⸗ 
kuh und einen dreijährigen Bullen nach Hamburg. Die Kuh giebt 
ſchon ſeit einigen Monaten gegen 37 preuß. Quart Milch täglich, 
ein Ertrag, wie er wohl nicht ſo leicht wieder vorkommen dürfte. 
Das von dem Hrn. Grafen proponirte Wettmelken mit Kühen 
aller Länder des Kontinents wird angenommen werden und votaus⸗ 
ſichtlich die ausſchließliche Theilnahme aller Landwirthe erwecken. 

In der Schafzucht wird nunſere älteſte vielberühmte Negretti⸗ 
Stammheerde in Raudnitz mit 40 der edelſten Sprungſtäre ver⸗ 
treten fein, ingleichen die Stammheerde von Hoſchütz, dem Grafen 
Sprinzenſtein gehörig, mit 20 Böcken. ; 

Unſer Grenznachbar, Direktor und Rittergutsbeſitzer Lehmann 
auf Nitſche, bei Altboyen, deſſen ſchönes Zuchtmaterial feit Jahren 
in Schleſien eine ausgebreitete Verwendung findet, und welcher 
Mitglied des 
und 4 Mütter ausſtellen. 


[Behandlung von Fruchtbäumen, die auf dem Transport 
gelitten haben.] Fruchtbäume, die auf dem Transport gelitten baden, 
werden am geeignetſten dadurch hergeſtellt, daß man ſie nach dem Aus⸗ 
packen ganz in Erde einſchlaͤgt. Wurzeln und Zweige werden gänzlich be⸗ 
deckt, nur achte man darauf, daß die Erde zwiſchen alle Zweige eingefüllt 
werde, jo daß dieſe einander nicht berübten. it das Wetter Pocken, dedt 
man über die Erde zum Schutze noch eine Schicht langer Streu. Nac 
ungefähr 8 Tagen nimmt man die Bäume heraus, und ſie werden 
wieder ſo erholt haben, als ſeien ſie eben erſt der Baumſchule entnommen 
worden. . Gartenfl.) 
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Wollmarkt⸗Bericht. 


Breslau, 9. Juni. Wir hatten am Schluſſe unſeres vor: 
wöchentlichen Berichtes darauf hingedeutet, daß das Wollgeſchäft 
während des Verlaufs des Marktes anſcheinend eine günſtigere Ge⸗ 
ſtaltung annehmen werde, und nachdem ſich dieſe Anſicht in der That 
verwirklichte, haben wir derſelben noch zuzufügen, daß unſeres Erachtens 
nicht bald ein Wollmarkt ſo ſchnell wie in dieſem Jahre zu 
Ende ging. — RER 

In den letzten Tagen der verg. Woche haben die zahlreich an- 
weſenden Käufer, ſchleſ. u. ſächſiſche Tuch macher und Kammgarn⸗ 
ſpinner, Rheinländer, Franzoſen, Engländer und Schweden, die 
Letztere in dieſem Jahre in nicht unbeträchtlicher Zahl vertreten waren, 
ſich auf den hieſigen Lagern, ſoviel als möglich, ſortirt, wodurch den 
Platzhändlern ein wohl zu beachtender Vortheil zu Gute kam, indem 
Käufer ohne Ueberſtürzung die pafienden Partieen wählen und wenn 
auch bei ſteigenden Forderungen, jedoch bei ruhiger Auswahl kaufen 
konnten. Somit fanden die nicht unbeträchtlichen bei hieſigen Händlern 
lagernden Partieen zu mehrere Thaler höheren Preiſen Abſatz, und 
kam daher dem Schweidnitzer Markt ſchon eine ſehr feſte Stimmung 
zu Gute, derzufolge die angebotenen ca. 1800 Ctr. Wollen von 
hieſigen Großhändlern und Fabrikanten zu 2 —4 Thlr. höheren 


ser 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Wollen gerichtet; da denſelben am vorjährigen Markte nicht demge⸗ 


mäße Beachtung zu Theil wurde, ſo iſt es erklärlich, daß einzelne 
Partieen ſelbſt 7 und 8 Thlr. pr. Etr. über vorjährige Preiſe holten. 
Indem wir dieſe lebhaftere Frage für hochfeine Qualitäten feititellen, 
haben wir zu bemerken, daß Amerika, der Hauptconſument für feine 
Tuche, gegenwärtig dem europäiſchen Markte fehlt, und finden wir 
hierin einen Fingerzeig, daß anſcheinend die Meſſe den feinen Tuchen 
auch in Europa einen Markt eröffnet hat; wenn ſonach unſere Züchter 
feiner Wollen durch die Reſultate der letzten Jahre veranlaßt ſein 
dürften, mehr die quantitative, als die qualitative Produktion im 
Auge zu behalten, ſo müſſen wir dieſes Faktum um ſo mehr her⸗ 
vorheben, als der Friede in Amerika ſehr ſchnell auch von dort aus 
die lebhaftere Nachfrage für feine Qualität bringen wird, und müſſen 
wir befürchten, daß ſodann die Produktion hochfeiner 
ſchleſiſcher Wollen unter den gegenwärtigen Anſchauun⸗ 
gen dem Bedarf nicht mehr genügen wird. Wir wollen 
wünſchen, daß der Fleiß unſerer Merinoſchafzüchter die Befürchtung 
nicht zum Faktum erwachſen laſſen werden. . 
Die vorerwähnte, ſtündlich ſich ſteigernde Kaufluſt hatte bereits 
am Montage den Umſatz des großen Theiles ſämmtlicher zugeführten 
Partieen zur Folge; deren Reſt fand heute Morgen zu kaum verän⸗ 


— 


Mit dem Verkauf nachſte hen 


Landwirthſchaſtliher Anzeiger. 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


> 1 rn derten Preiſen Nehmer. Gegen Mittag wurde jedoch die Stimmung Datum. 
Preiſen als den vorjäbrigen 3 f ie en ae en i 5 Bu Zwischenhändler mußte nich 56 emäßigter a „FFC 
1 igen nden beendet war. Die hier: © 5 N 5 Er 
Ra len a Kauflust + nicht 110 dazu bei, auch derung zum Verkauf drängen, um denſelben nicht zu verabfäumen ; SSS SS e 
am hieſigen Platze den Verkehr lebhaft zu erhalten, ſo daß viele ſomit dürften bis heut Abend nur ſehr wenige Poſten unverkauft ge⸗ 2333 8 HEHE 88 828 8 
Partieen, deren Qualität bekannt oder durch reſervirte Stück-⸗Muſter blieben ſein, wir befürchten jedoch nicht, daß dieſelben nicht noch 8 587 zer. 3057 33 * 5. 38 [ 2 = 
offerirt war, ſchon Sonnabend und Sonntag aus erster Hand zu [morgen ihren Käufer finden werden. 5. 8. S8. 3 8 3 
den vorbezeichneten höheren Preiſen verkauft wurden. Wir wollen 10. Juni. Obwohl 7 Kalender noch e „Tage Wollmarkt JJC . I PEszE * 
aus dieſer Veranlaſſung auch die während dieſer Zeit fo vielfach] beſtimmt, konnen wir ſchon heut, im Widerſpruch hiermit, von feinem 2 
ventilirte Frage: „ob der verfpätete offizielle Beginn des Marktes „Wollmarktsverkehr berichten. Die Zuſammenſtellung der zu Markte 28. 88 28.8888. 3. 88 REN 
für die Händler und Produzenten zweckmäßig ſei?“ nicht außer Acht gebrachten Partien laſſen wir in nächſter Nummer folgen. SHS bee gelber 85 
laſſen, und möchten hierbei die Anſicht als maßgebend hinftellen, dag, — u | 73 r . 
es kaum, ſelbſt durch mehrere Tage früheren Beginn des Marktes, Breslau, 10. Juni. [Produktenbericht von Benno Milch! ©, 2 SS SFP ESI Fe det 5 
zu ermöglichen fein dürfte, daß den hieſigen Händlern nicht einige | Weisen wurde nur neuen nur Qualitäten für den bieſigen Cenſm 8 Les! s 8 So erg: @ 
een 8 kehrs ran n Takten eme dd diele beachtet, die geringen fanden nur ſchwer Käufer; wir notiren pr. 85 PßBdw.. „„! = 
g 177 „regeren Verkehrs in zu Bin, weißen ſchleſiſchen 65697376 Sgr., gelben ſchleſiſchen 61 —71—25 Sgr., r & 5 S 8888 5 88 — 
ja jederzeit darauf bedacht ſein werden, die kontrahirten Wollen ſo ] feinſte Sorten über Notiz bezahlt, weißen galiz. und poln. 63—67—73 Sgr., BEHIETTAETIERIER Ts] 31 1 Roggen 2 
früh als möglich geliefert zu erhalten, um dieſe bei günſtiger Kon⸗ [gelben 59——62--67 Sgr pr. 81 Pfd. Auf Lieferung fanden an der Börſe 8 E 32 2888 5 86 2 
junktur vorzeitig zum Verkauf ſtellen zu können. Alſo ſelbſt die eee 5 155 ben ee KS RE 8 Tr 8 TEE TI 5 
; : ; di 8 hauptet, u eſteigert. N n | SS FF 5 
Wiedergewährung ber früher 9 N 9 5 eee, 1 K. ſeine Sorten gut beachtet und uber Notiz bezahlt; wir notiren pr. 84 I 1 SSS FE 18181 |. Gerſte. € 
ſtande nicht Abhilfe ſchaffen; es wäre dem jedoch wohl moglich in] Pfund 50 54 Sgr., feinfter 55 Sgr. Im Lieſerungsbandel bat ſich die | 8 S 855 8 85 2 
anderer Weiſe entgegenzuarbeiten, und werden wir Veranlaſſung Stimmung angeregt durch die Wilterungsverhältniſſe und die auswärtigen, 8 S — S 8x8 — 8 
nehmen, |. Z. hierauf zurückzukommen. insbeſondere die berliner Berichte mehr befeftiat, und wurden jämmtlihe | fs SEI SS s (ese safer. 9 
5 la e a Rus a 0 Termine in ſteigender Richtung; zuletzt pr. 2000 Pfund ſpr. d. Monat u. EI 3 8 S S S SS EN 
Nach dieſer kleinen Abſchweifung, die wir im Intereſſe der Woll: | Juni⸗Juli 41% Thlr. Gld., Juli-Auguſt 434-4 Tölt, bei, unn Gld.5, > Basar Arge wg Re 2 
produzenten gerechtfertigt hielten, betrachten wir den offiziellen Be: | YAuguft- September 44 Tolr.bez. u. Gld., Sept.⸗Okt. 434 — Thlr. bez. > & 5 123 2 2 2 
a 8 5 S8 1 EI 1 18H ISI SI IS | 1,81 Ih s 
inn des diesjährigen Breslauer Frühjahrswollmarkts. Wenn wir 1 959 52 40. e ge- 72 E*³* l “en a ER 
ſchon die denſelben beherrſchende Stimmung angedeutet baben, jo | 3% Thlr., Hausbaden: 3% — 3% Thlr. pr. Etr. unverfteuert, in Partien —— —— - 
wollen wir nunmehr erwähnen, daß die Zufuhren ſchleſiſcher Wolle | 4%, Thlr. nievriger. Roggen⸗Futtermehl 45 —47 Sgr., Weizen⸗Futter⸗“ = SS SSE SST SNA Kartoffel 
aus erſter Hand in d. J. ziemlich beträchtlich blieben, daß hingegen. ſärte 575 357 hl b. 6 Kleie Sl Sn ee Age Kue SESSEL SST S SSD artoffeln. 
i ränkter, unaarifche reichlicher als im v. J. zugeführt | tärte 343% Thlr. pr. Etr.— Gerſte erbſelt ſich bei ruhiger auflu — 8 8 — — 
— 8 Gechät 0 0 Ir frühen N ungefähr im Breile, 2 — muse ee 5 8 | SSS SSBERIBESSSESEESSN Heu, der Ctr. 

: er f wir notiren loco 35—38 Sgr., feinſte 39 —40 Sgr. pr. .— Hafer „ r S N 
am Montage begann, fo entwickelte ſich daſſelbe in den folgenden | war bei ſchwachem Angebot gut preisbaltend, wir notiren loco pr. 50 Pfd. Al SI S SSI 35351 FI FFERERES| Stroh, das, Schd. 
jedoch erſt lebhafter und erreichte bis gegen Mittag feinen Kulmina: | 25—28 Sgr. Auf Lieferung pr. 26 Schffl. a 47 Pfd. pr. d. Monat 22 eee ndfleiſch, Pfd. Pfd. 
tionspunkt. Die anfängliche Preisbeſſerung von 2—3 Thlr. fteigerte | Thlr. Br. — Hulſenfrüchte wurden wenig umgeſetzt, das ſchwache An⸗ a — — I 
ſich für gute Wäſchen, die im Allgemeinen wegen der vorhergehenden r Preite beige W ee =S es (One 2 
\ 8 ; Per 5 9 omit wu 8 2 d. . — — 
kalten Witterung nur mittelmäßig ausfiel, auf 4—6 Thlr. pr. Ctr. 46 —52 Sgr. Futter⸗Etbſen 40-44 Sgr. — Futter⸗Wicken 35 42 Sgr. Jetset ste Pfund. 5 
gegen das Vorjahr. Die Aufmerkſamkeit der Käufer blieb vorzugs- — Linien, kleine 60-90, große böhm. 120— 130 Sgr. — Weiße Bohnen . . 
weiſe, wie bereits in den vorhergehenden Tagen, auf die hochfeinen | 52-60 Sgr. — Pferdebohnen 44-52 Sgr. — Lupinen bei ſehr ſchwa⸗ Ser e e een Lier, vie Mand. 


pr. 70 P 
176 Pfd. brutto unverſteuert circa 5 Thlr. nominell. — Oelſaaten waren 
ohne Umſatz, auf Lieferung neuer Ernte blieb das Geſchäft beſchränkt, da 
die Forderungen der Producenten ſich zu hoch erhalten, die Stimmung war 
jedoch fit; wir notiren je nach Lieferungs⸗Conditionen 210240 Sgr. pr. 


T — — — — - — vtan — 


Inſerate werden angenommen 
in der Erpeditiön: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


11. Juni 1863. 


chem Angebot zur Saat mehrſeitig gefrapt und höher bezahlt, gelbe 48— 


4 Sgr., blaue 42-48 Sar. pr. 90 Pfd. — Buchweizen 35—42 Sgr. 


fund. — Roher Hirſe 36—42 Sgr. pr. 84 Pfd., gemahlener pr. 


150 Pfd. brutto. — Schlaglein wurde zuletzt mehr gefragt zum Preiſe pr. 
150 Pfund brutto 67 — 7 Thlr., feinſte Sorten über Notiz babe — 
Rapskuchen wurden wenig beachtet, loco nach Qualität 49 — 52 Sgr. pr. 
Cinr. In Partien 46-48 Sgr. pr, Ctr. — Leinkuchen 75— 78 Sgr. pr. 
Gte. — Rüböl behielt bei ſtillem Geſchäft, zuletzt zeigte ſich ſteigende Ten⸗ 
denz und wurde pr. Ctr. zu 100 Pfd. loco 16% Thlr. Br. 16 Glo. pr. d. 
Mon. 16 Thlr. Be, 15% Gld., Juni⸗Juli 16 Thlr. bez., Juli⸗Auguſt 14% 
Tblr. Br., Aug.⸗Sept. 14 ½ Thlr. Br., Sept.⸗Octbr. 4% —% —% Thlr. bez., 
Okt.⸗November 14% Thlr. bez, November Dezember 14% Thlr. bezahlt. 


— Spiritus erfuhr neuerdings eine Preisſteigerung, da Eigner die 


Beſtände zurückhalten und die auswärtigen Berichte feſter lauten, zuletzt war 
ſteigender Tendenz vorherrſchend. \ 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 


Gedämpftes Knochenmehl, 


\ \ = ; künſtl. Guano, Knochenmehl mit 40 pCt. Peru⸗Guano, Poudrette, Superphosphat 
) Se „»„‚ (Rübendünger), ged. Knochenmehl mit 25 pCt. Schwefelſäure präparirt, letztere bei⸗ 
feen mie ſchaſtsgebäuden und volnän. den beſonders zur Frühſahrsdüngung geeignet, offerirt unter Garantie des Ge 
digem Inventarium; Areal 15,000 M., halts, laut Preis-Courant: [277] 


2800 ul. inen de be 5 Bock, Die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


2000 M. Wieſen, der Ueberreſt Hutung, N f 2 
Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12; Fabrik: an der Strehlenen Chauſſee. 


Wege, Gartenland; eingetragene Schul⸗ : ! 
Bei Herrn Carl Kionka in Gr.⸗Glogan unterhalten wir stets 


ren 150,000 Thlr. Pfandbriefe, Preis 
Lager unſerer Fabrikate. 


Bleiröhren. 


2) Meile von der Eiſenbahn, mit Schloß u. 
Auszüge aus Urkunden:“) 


ark, Areal 3000 Mrg., davon 1900 M. 
Ackerland, 140 M. Wieſen, 800 M. Fotſt, 

Das berliner Polizei⸗Präſidium an den Magiſtrat zu Breslau. 

„Berlin, 20. November 1856. 


2 er der Herrſchaften und Nitter- 
a Düng- 9 1 güter in Schleſien: 
nter Garantie der Echtheit offeriren 4 6 
N wir billigstes: 1511) NV 
Peru-&Guano — Baker-Guano 
— Stassfurther Kallisalz — 
Knochenmehl— Superphos- 
Phat — Düngpulver — Chili- 
Salpeter — Büngzergyps — 
Poudrette. — Für Herbhrt-Lie- 
ferung werden schon jetzt Aufträge 
entgegengenommen. 


Schlesisches Landw. 
Central-Comptoir, 


Breslau, Ring No. 4. 


Naſenringe und Naienwandbohrer. 


der Reſt Gärten, Hof, Baujtellen; ſämmt⸗ 
liche Gebäude maſſiv, Inventarium 1400 
St. Schafe, 110 St. Rindvieh, 28 Pferde, 
Pieis 165,000, Anzablg. 60,000 Thlr.; 
3) ein Rittergut, 6 Meil von Breslau, 2400 
Morg. Adler, Wieſen, ſämmtliche Gebäude 
im beiten Bauſtande, Inventarium 2000 
St. Schafe, 80 St. Rindvieh, 32 Pferde, 


x 5 72. N : j Nerei Preis 180,000, Anzahlg. 50,000 Thlr. Durch die feiiher geſammelten Erfahrungen hat ſich als richtig ergeben, 
in B ugkun ar a, et 11 n ber en eben 4) ein Rittergut, 2 Meilen von der llenb, daß nämlich bei längerer Benutzung der Bleirößren eine Verunreinigung des Waſſers 
erhaltenen Modelle gefertigten Naſenwandbohrer und Nafenringe den Beifall vieler Herden. 290 . ar 2. mit Blei nicht ſtatffindet „und alſo gegen die Verwendung von Bleiröhren 
befiger ſich erworben haben, mache ich ergebenſt bekannt, daß ich Naſenwandbohrer, à 3 Thlr., 755 ng 3 ! zu Waſſerleitungen keinerlei Bedenken vorliegen. 


ſchaftl. Taxe 135,000 Thlr. Preis 175,000 
Thlr. Anzahlung 75,000 Thlr.; 

5) ein Rittergut, ! Stunde mit der Eiſenb., 
1000 Morgen Fläche, Acker und Wieſen, 
ſämm l. Gebäude mafitv, vollſtändiges und 

utes Inventarſum, Preis 125,000 Thlr., 

Anzahlung 50,000 Thlr., 

bin ich ſeitens der Herren Beſitzer beauftragt. 
Die geehrten Herren Käufer bitte ich, ſich wegen 
weiterer Mittheilungen a. mich wenden z. wollen. 

Ich bemerke noch, daß ich außerdem noch 

von den Herren Beſitzern mit dem Verkauf von 
Gütern jeder Größe beauftragt bin, bis zu drei 
Millionen Thaler, und erbiete mich, auf An⸗ 
fragen nähere Auskunft zu ertheilen. 
Herrn Kaufmann O. P. Hein in Breslau, 
Gartenſtraße Nr. 34. 
1509] 


Sprechſtunden von 1— 3 Uhr. 
Knochenmehl 


aus ungedämpften Knochen, in bekannter 
Reinheit und Feinheit, empfiehlt die 
Mühlenverwaltung zu Bunzlau. 


Naſenringe mit Stiftcharnier, à 10 Sgr. und Naſenringe mit Gewindecharnier u. Schraube, 
a 25 Sgr. ſtets in Auswahl vorräthig halte. — Wo noch eine beſondere Unterweiſung zum 
Einziehen der Ringe, welches ſich mit Hilfe des Bohrers ganz leicht bewerkſtelligt, gewünſcht 
wird, hat err v. Schmidt freundlicher Weiſe ſich bereit erklärt, einen von ihm angelern⸗ 
ten Mann zur e zu ſenden gegen Erſtattung der Reiſekoſten und 15 Sgr. Tagegelder. 
Auch empfehle ich Dampfapparate zum Dämpfen von 10 Schfl. Hackfrüchten per 
Stunde, im dee 80 Thlr.; Viehwagen, 7° lang, 3%‘ breit, zu 50 Thle.; große Laſt⸗ 
wagen zu ganzen ble igen, 90 u. 100 Thlr.; Säemaſchinen von 10 bis 80 Thlr.; 
Mußmaſchinen 34, Thlr.? Siedemaſchinen von 23 bis 50 Thlr.; Control-Manometer für 
Brennereien, Brackangen, Taͤttowirſtempel und Tättowirzangen, Troikare, Patenſpritzen ꝛc. zu 
den billigſten Preiſen. Julius Raſchke, Mechanikus in Gr.⸗Glogau, 5 
[4581 Inhaber mehrerer ſilbernen Medaillen als Ehrenpreis für gute Arbeit. 


Slaſtiſche Sattel. 


Von Theuerkauf aus Paris empfehle 

engl 955 3 Klo gel fo 15 

99 3 2 tel zu ſolideſten Preiſen; engl. 
und vorzügliche Arbeit auszeichnen, em⸗ ume in 

pfeblen wir billigſtens. 1513 billigen Men e IR A 970% 

Schles. Landwirthschaftl. . K. Nel. t. Rechtes ar d. a 

51 Regts. Nr. 1, Neue weidnitzer⸗ 

Central -Comptoir. ſtraße Nr. 1, neben Herren Gebr. Bauer. 


Der Magiſtrat zu Breslau an Gebr. Andersſohn in Breslau. 
„Breslau, 28. Februar 1856. 

e Durch Erfahrung ſei hinreichend feſtgeſtellt worden, daß dergleichen 
Röhren (Bleiröhren) der Geſundheit nicht ſchädlich find.‘ a 510] 


Seitens des unterzeichneten Magiſtrats wird hiermit beſcheinigt, daß im Jahre 
1852 circa 600 laufende Fuß Bleiröhren, welche durch Ohles Erben in Breslau 
geliefert worden find, ditſelben bis jetzt ohne den geringſten Tadel gebalten haben, 
alſo dauerhaft find und die Zweckmäßigkeit derſelken ſich hierdurch vollſtändig heraus⸗ 
geſtellt hat. Freyburg in Schl., 25. Mai 1863. 

(L. S.) Der Magiſtrat. Keil. 
*) Originale ind einzuſehen im Comptoir bei E. F. Ohles Erben, Breslau, Hin⸗ 
terhäuſer 17. x g 


Siedeſchneide⸗ 
Maſchinen, 


die ſich durch Einfachheit, ſolide Bauart 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Ueber die Errichtung einer hüttenmänniſchen 
Lehranſtalt in OGberſchleſien. 


Von Dr. A. Huyſſen, Berghauptmann. 
f Gr. 8. Broſch. Preis 6 Sgr. 


15141 


Landwirthſchaftliche Ausſtellung zu Trebnitz 1864. 


Der landwirthſchaftliche Verein zu Stroppen beabſichtigt zu Anfang Mai 1864 
in Trebnitz eine landwirthſchaftliche Ausſtellung und Thierſchau, verbunden mit 
einer Verlooſung landwirthſchaftlicher Gegenſtände, zu veranſtalten und zu dieſem Behufe 
Aktien à 2 Thlr. auszugeben, deren Erlös vorzugsweiſe zur Beſchaffung von Chrenpreifen 
verwendet werden ſoll. Derſelbe hat zur näheren Beſprechung über die Ausſtellung ſeine 
nächſte Sitzung auf 5 ö 

den 15. Juni c., Nachmittags 3 Uhr, zu za im Buchwalde, 

im Lokale des Reſtaurateurs Kohl, — 
anberaumt, und erlaubt ſich der unterzeichnete Vorſtand zu dieſer Sitzung als Gäſte dieſeni⸗ 
gen Herren, welche bereits Aktien gelen ſo wie die, welche ſich noch an der Aktienzeich⸗ 
nung betheiligen wollen, ganz ergebenſt mit dem Bemerken einzuladen, daß das Programm 
der Ausſtellung in der Sitzung vorgetragen werden ſoll. f [503] 

Stroppen, den 30. April 1863, . 
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Vereins zu Stroppen. 
Bartels⸗Gr.⸗Leipe. Frhr. v. Richthofen⸗Loswitz. v. Verſen⸗Heinzendorf. 


Bei Joh. Urban Kern, Reuſcheſtraße Nr. 68 in Breslau, erſchien ſoeben: 


Die Thierzüchtung und die Vererbungsgeſetze. 
Von Robert Pohlenz. 
gr. 8. geh. Preis 20 Sgr 
Der bekannte Verfaſſer von „Des Landwirths Soll und Haben“, der ſich feit 
20 Jahren der enen de gewidmet, hat hier feine Anfhauungen und Erfahrun⸗ 
gen über die einſchlagenden Naturgeſetze niedergelegt, und wird die Schrift ohne Zweifel bei 
allen denkenden Züchtern Eingang und Beifall finden. — Wir geben hier das Inhaltsderzeichniß: 
„Zweck der gewerblichen Thierzuchtung. Racen der Hausthiergattungen. Vollblut und 
Halbblut. Vererbungsgeſetze. Vollblutzucht der Kulturracen. Zucht von Halbblut. 
Bildung neuer Thierſtämme. Die Inzucht und Blutverwandtſchaftszucht. Blutauffri⸗ 
ſchung. Das Heerdbuch. Grundſätze für die Thierzüchtung. Futterung, Wartung, Pflege. 
Geſchichtliche Notizen über die Merinos in Deutſchland. [5051 


Allen Candwirthen und Pferdeßbeſitzern 


ſei die ſoeben bei R. Herroſé in Wittenberg von dem berühmten Hippologen C. Graefe 
herausgegebene Schrift: 


Anleitung zur Aufzucht und Verbeſſerung der Pferde 

beſtens empfohlen. (Preis nur 8 Sgr.) 

Inhalt: Vom Nutzen der Pferdezucht. Wahl der Zuchtpferde. Die Behandlung der Stu⸗ 
ten während der Tragezeit, bei und nach der Geburt, ſowie des Fohlens nach dem Ab⸗ 
ſetzen bis zum 3. Jahre. Die vorzüglichſten Erbfehler. Die am häufigſten vorkommen⸗ 
den Fohlenkrankheiken. 506 

„Die auf Veranlaſſung höherer Behörden erſchienene Schrift wird vielfach als Prä⸗ 
mie bei Thierſ chaufeſten im Intereſſe der Hebung der Pferdezucht benutzt, und ſollte jeder 
landwirthſch. Verein zur Vertheilung an ſeine Mitglieder dieſelbe in Partieen ankaufen. 

U 


Geräthſchaften, 


Ein Oekonomie⸗Eleve 
findet auf dem zur Königl. Domaine Proskau 
geh. Departement Kl.⸗Schimnitz von denn 
d. J. ab gegen Penſionszahlung Aufnahme. 
Näheres theilt mit der daſige Oekonomie⸗In⸗ 
ſpektor Weighardt. 492 


Die landwirthſchaftliche Buchhandlung 
von 
Reinhold Kühn in Berlin 


empfiehlt ihre bis jetzt unübertroffenen land⸗ 
wirthſchaftlichen Contobücher und 
Tabellen für große, mittlere und kleine Gü- 
ter. Näheres im 2. Theil von Mentzel⸗Len⸗ 
gerke's landw. Kalender. 1487 


Gras⸗Sämereien aller Art 


werden einzeln und im Ganzen gekauft 
im Schleſ. Landw. Central⸗ 
Comptoir in Breslau, Ring 4. 


Güter⸗Verkehr! 


In Folge des Verkaufs mehrerer mir zum 
Verkauf übertragen geweſener Güter wünſche 
ich die durch ſolchen entſtandenen Lücken wieder 
ergänzt zu ſehen, und übernehme umſomehr 
ern weitere Verkaufsaufträge, da die Nach⸗ 
rage nach verkäuflichen Gütern bei mir immer 
mehr zunimmt, und zwar von ſolchen Herren, 
welche mir bereits als ernſte Verkäufer bekannt 
ſind, und von denen mehrere ſchon durch mich 
theils früher gekauft, theils verkauft haben. 

Inſpektor A. Dehmel, 501] 
Agent mehrerer Verſicherungs⸗Geſellſchaften, 
Pauliner Straße 520, Groß⸗Glogau. 


m Verlage von Joh. Ambr. Barth in Leipzig iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen, in Breslau durch Trewendt & Granier, Albrechtsſtraße Nr. 39, vis-A-vis 
der Königlichen Bank, zu beziehen: 507 
Die Landwirthſchaft nach den Erfahrungen eines alten Mannes. 

Eine Darlegung ihrer gegenwärtigen Zuftände, ihrer Mängel, Fortſchrittsmittel 

und volkswirthſchaftlichen Beziehungen nach wiſſenſchaftlich⸗praktiſchen Grund: 

ſätzen von Wilhelm Protz, vorm. Gutsbeſitzer. gr. 8. geh. 1 Thlr. 12 Sgr. 

3 ſowohl verheirathete, als unverheirathete, werden im 
Landwirthſchaftsbeamte, Mn 5 Schleüſchen Vereins zur Unterſtützung 
von Landwirthſchaftsbeamten (Grünſtraße Nr. 5), woſelbſt beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe 
in den Perſonalakten zur Einſicht bereit liegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unent⸗ 
geltlich nachgewieſen. Die Sutufeblung, baſirt auf den, ſeitens des Kreisvereins⸗Vorſtandes 


über das Verhalten oder die Qualifikation des Beamten abgegebenen gewiſſenhaften Er⸗ 
klärungen. 281] 


Original⸗Korrens⸗Standenroggen. 


Beſtellungen auf dieſen allgemein als vorzüglich anerkannten Roggen werden von jetzt 
= . 1 und nach der Reihenfolge des Eingangs effektuirt, wenn keine Antwort ge⸗ 
eben wird. 

f Der Preis iſt pro Schfl. 10 Sgr. über höchſte Breslauer Notiz am Liefertage; für Em⸗ 
ballage werden 5 Sgr. pro, Schfl. berechnet. Ablieferung frei Gogolin; der Betrag wird 
durch Eiſenbahnnachnahme eingezogen, wenn alte bekannte Kunden es nicht anders wünſchen. 
Für Bunzlau, Löwenberg und die Gebirgskreiſe hat Herr W. Hanke in Löwenberg ſchon 
Jahren den alleinigen Debit, in Breslau das Schleſ. landw. Central⸗Compftoir. 
Nur feſte Beſtellungen werden angenommen, denen, inſofern ſie 60 Schfl. erreichen oder 
überſchreiten, pro Schfl. 1 Thlr. Angeld beizufügen it. 8 5 

Zeitige und dünne Saat, 6 bis 8 Metzen Ende 1 10 bis 12 Metzen bis Mitte 
September, find Hauptbedingungen des Gedeihens dieſer Roggen⸗Varietät. [504] 

Kalinowitz bei Gogolin. Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Ohlauerſtr. 14. Piver & Co. Ohlauerſtr. 14. 


Parfümerien⸗ und Toilettenſeifenfabrik, bieten in ihrem Lager die größte. Auswahl von engl. 
und franz. Parfümerien, echten Eau de Cologne, Parfümkäſtchen zu Geſchenken für Damen 
ſich eignend, Paraffin⸗ und Stearinkerzen, feinſte Toiletten: und Medizinalſeifen, Abfall: 

ſeifen ꝛc., und garantiren durch ihren Ruf gute Waare und billige Preiſe. [497] 


Ohlauerſtr. 14. Piver & Co. Ohlauerſtr. 14. 


jeit 
bis 20,000 Thlr. ö 5 

Ein Rittergut, dicht an einer Hauptſtadt, 
hat 2080 Mg. Areal, wovon 1200 Mg. guter 
Weizen boden, 300 M. ſchöne Wieſen, 400 M. 
Eichenwald, der Reſt 20010 Park, Hof, 
Wege ꝛc., 1000 Schafe, 80 tück Rindvieh, 
25 Pferde. Jährl. Neben⸗Einnahmen ca. 2000 
Thlr. Preis 155,000 Thlr. Anz. 40,000 Thlr. 

Ein Rittergut, 2 M. von Breslau, hat 
1540 Mrg. Acker und Wieſen, der Acker nur 
Raps⸗, Rüben⸗ und Weizenboden, ca. 1600 
Schafe, 72 Stck. Kühe u. Jungv., 24 Meer 
Gebäude neu, maſſiv, ſchönes Schloß, feſter 
Hyp.⸗Stand. Preis 176,000 Thlr., Anzahlung 
40 60,000 Thlr. - 

Ein 1 bei Namslau, hat 1270 
Mrg. Acker u. Wieſen, der Acker nur Weizen⸗ 
kn und Gerſtenboden, 700 Schafe, 50 St. Rinds 
9 vieh, 20 Pferde, gun Bauſtand, Brennerei, 
Nee = 35 1 1 2 bung 15000 a: Preis 

7 ; f E 68,000 Thlr., Anzahlung 15, r. 
Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftl. Ein Rittergut in Miederſchl. zwiſchen 5 
Maſchinen in Brandenburg a. d. H. Städten und unweit Eiſenbahn, hat 1400 M. 
Areal, wovon 700 Mg. Acker, 62 FA Wieſen, 
600 M. Forſt, der Reſt Gärten, Hof ꝛc., tod⸗ 
tes und lebend. Inventar im 115 Zuſtande, 
Gebäude maſſiv, ſchönes Wo nhaus. Preis 
40,000 Thlr., Anzahlung 12,000 Thlr. 

Näheres in der Agentur der Vaterländiſchen 
Hagel⸗Verſicherung zu Breslau, Alte Ta⸗ 


ſchenſtraße Nr. 10, bei [500] 
Johann Scholz. 


170 Stück Brackſchafe 


verkauft das Dom. Ober⸗Glauche b. Trebnitz. 


Einen Bullen, Oldenburger Race, 


von ſchönen Formen, 
faſt 1% Jahr alt, verkauft das Dominium 
Brockotſchine bei Trebnitz. [508] 


Sprungfähige Bullen, 
u 5 Original Holländer und 5 
Original- Oldenburger, ſtehen 
Lg zum Verkauf auf der fürſtli⸗ 
chen Domaine Bralin, Kreis 


2 


50 i 
J. 


Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
0 Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Peeis 140 Thlr.; 
Neue Heuwendemaſchine, dazu paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
zweimal wendend — Preis 130 Thlr.; 
Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 
Neue Generalbreitſäemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr.; 8 
Suffolk Drillſäemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
eihe breiter 8 Thlr.; 7 N a 
Garrett's n nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
Wieſenegge 35 Thlr. Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neue Patent⸗Gelenk⸗ 
gar, Preis pro Satz von 3 Stück 35 Thlr.; 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer Gattung, 15 Thlr.; Tennant's Grubber 
Thlr.; Eroſtkill's Schollenbrecher 130 Thlr.; Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
Locomobilen, & 6, 8 u. 10 Pferdekraft, Preis 1400, 1650 und 1800 Thlr.) 
Dampf⸗Dreſchmaſchinen, 850, 600 und 400 Thlr.; ü f 
Neue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr. Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
ganz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 5 
Dieſelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.; 282] 
Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 
je wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 
in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
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Bau ul empfehlen ihre bewährte: 


intus' neuer Unter e 
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direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen find, Braln (Post Bra), On Sl 1 
5 5 5 RNothe. 
Dreſchmaſchinen u. Roßwerke veiter Confruction, — 


zu 2 und 4 Pferdekraſt. 
Rapsdrill⸗Maſchinen mit Glasglocken. 
Siedemaſchinen mit 2 und 4 Meſſer, m wi 
Schrotmühlen empfiehlt die Fabrik 
F. Riedel, vorm. F. Schölens, 


1498 Zwingerſtraße Ne. 6 und Gröſchengaſſe Nr. 12. 
Dreſchmaſchinen jeder Art, Rapsdrillmaſchinen mit Glasglocken, 


Dach-Pappen 


eigener Fabrik, 


guten englischen 


Steinkohlentheer u. 
Steinkohlenpech 


offeriren billigst: 


Stalling & Ziem, 


Kartoffelquetſchen, Kartoffelwaſchmaſchinen mit Steinfänger, 
Malzqueſſchen F Thereſienhütte bei Nieolai-Platz 1. [340] 


u. ſ. w. empfiehlt die Maſchinenfabrik 
493 » Happfilber, 


Falkenberg O. S. 


4 


A 
00 * 


thſcha Getreide in Scheunen und in Schobern, 

genſtände jeder Art zu moͤglichſt billigen feſten Prämien, 
Proſpecte und Antragsformulare für Verſicherungen werden unentgeltlich verabreicht, auch iſt die unterzeichnete Gene⸗ 

ral⸗Agentur gern bereit, jede weitere Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, im Monat Juni 1863. 


Jeneral-Agentur des Deutschen Phönix für die Provinz Schlefien. 


Deutscher Phönix, 
Verſichernngs⸗Geſellſchaft in Frankfurt a. M. 


Grund⸗Capital 
Reſerve⸗Fonds 
Der Deutsche Phönix verſichert gegen 


3,142,587 Thlr. Preuß. Ert. 
8 . re bä d 3 2 W 
euerſchaden: Gebände, Mobilien, Waaren, Fabrik 
Vieh⸗ und landiwirtbfebaftlice Ge: 
fo daß unter keinen Umſtänden Nachzahlungen zu leiſten find. 


[496] 
Ruffer 8 Co. 


Die Dividende 


der Feuerverſicherungsbank für Deutſchland 
in Holha 


beträgt nach dem Rechnungs⸗Abſchluſſe pro 1862 
6623 Prozent 
von den eingezahlten Prämien. 

Den im Bereiche der Agentur Breslau wohnenden Banktheilnehmern 
wird ein Exemplar des Rechnungs-⸗Abſchluſſes, ſowie ihr Dividendenſchein 
zur Unterzeichnung von uns zugeſandt und gegen Rückgabe des letzteren 
Zahlung auf unſerm Comptoir, Nikolaiſtraße Nr. 9, geleiſtet werden. 

Ausführliche Nachweiſungen zur Rechnung liegen zu beliebiger Ein⸗ 
ſicht jedes Verſicherten bereit, und geben wir denjenigen, welche dieſer 
gegenſeitigen Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft beizutreten beabsichtigen, nicht 
nur bereitwilligſt jede Auskunft, ſondern ſchließen auch Verſicherungen 
ſofort ab. Breslau, den 28. Mai 1863. 1469 


Hoffmann und Ernſt, 
General-Agenten der Feuerverſicherungsbank f. D. in Gotha. 


Kölniſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
Colonia. 


Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß die Direction der genannten 
Geſellſchaft dem Herrn Adolf Gradenwitz in Breslau, Nicolai⸗Stadtgraben 
Nr. 6 d. eine Agentur für hieſigen Platz und Umgegend übergeben hat und bitten 
ergebenſt, ſich in Verſicherungs⸗ Angelegenheiten gefälligſt an den gedachten Herrn 
Gradenwitz zu wenden. 

Breslau, den 3. Juni 1863. 


Die Verwaltung der General Agentur der „Colonia“. 
H. Mandel. J. Schemionek. 


Unter Bezugnahme auf Vorſtehendes halte ich mich unter Hinweiſung auf den 
nachverzeichneten Geſchäftszuſtand der obigen Geſellſchaft zur Vermittelung von Ver⸗ 
fiherungen auf Mobilien und Waaren r 0 
Auskunft ertheile ich mit Vergnügen und bin bei Anfertigung der 


behilflich. 
Grund⸗Capital 3,000,000 Thlr. 
Geſammte Reſerven 1 8290 . 


Verſicherungen in Kraft am 31. Dezbr. 1862 612,61 
9] 
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Geſammte Einnahme an Prämien und Zinfen 1,213,275 
Breslau, den 6. Juni 18638. 


erdolf Graden witz, 


Agent der „Colonia“, Nicolai⸗Stadtgraben Nr. 6 d. 


I.. Stassfurter Kalisalz, 13—16“% Kali, 
besten echten Peru-Guano, 
Chili-Salpeter, Knochenmehl, etc. 


Paul Riemann & Co., Breslau, Albrechtsstrasse 7. 


[406] 


| Die Weinhandlung en gros von 
M. Kempinski, 
56, Ring 36, Naſchmaktſeite, 


in durch directe Einkäufe und beſtändige Läger in Ober: 
Ungern um am Rheine im Stande, reingehaltene Ungar und 
Rhein⸗Weine zu den ſolideſten Engros⸗Preiſen abgeben zu 
konnen. } 
Zur gefälligen Beachtung empfehle einige Sorten als Maßitab für 
Preiſe und Qualitäten meines Lagers. 5 i 
Ober-Ungar-Weine: Bheingau⸗ 
Herbe e 275 Belt 60 Thlr., Pfälzer⸗ und Aue 5 
do. pr. Ruffe J5 Thlr., d. 3. 15% Sgr. ger Bodenheimer 30 Ihr. 6 Sat. 


Gezehrte (Forditas) pr. Kuffe 80 Thlr., 59r Deidesheimer 42 8 
; 125 lache 17 eat. ’ r Dürkbeimer 48 94 
Feingezehrte u. milde pr. Kuffe 86 Thlr., 62r Nierſteiner 56 135 P 
die Flaſche 18% Sgr. 58r Hochheimer 65 124. 
Schwere fette (Maszlas) pr. Kuffe 90—|59r Rauenthaler 78 14% 
150 Thlr., d. hi 19—30 Sgr. 59: Marcobrunner 88 „ 16 : 
Alte bochfein gezebrte, alte fette To · 58: Hochbeimer Dom Dehaney die Ohm 
kayer und Eſſenze. 4 Thlr., die Flaſche 17 Sgr. 


57r, 58r und 59x hochſein aus beſten La⸗ 

en des Rheingau's die Ohm von 

110 — 300 Thlr., die Flaſche von 
20-60 Sgr. er 


Ungar. Rothweine die non; 


weinflaſche von 9-104 —12—14— 
18 Sgr. 


Rheinl. Rothweine: Zeller, Oberingelheimer, Affentha⸗ 
ler, Aßmannshäuſer die Ohm & 50, 65, 88, 135 Thlr., die 
Flaſche a 9½—12 ½—16— 25 Sgr. 512] 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


r 


en War vet ee eee ere abi ähere 
Auträge gern 


